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3 Jahrgang

Gegen den Unfug der Lügenplakate.
wv. Die Leute ſtehen an den Anſchlagſäulen und

ſtarren hinauf in die ſchwarzweißrot umränderte Ge-
meinheit. Die meiſten wiſſen nicht, was ſie dazu ſagenſollen, ihnen iſt die Freiheit von Rede und Schrift, has

Geſchenk der I evolution, noch etwas gar zuNeues, und die nverſchämtheit, mit der hier dieſe
Freiheit mißbraucht wird, macht ſie ſtaunen. Sie wird
mißbraucht, um mit den e die tauſendundeinmal
wi De und gebrandmarkt ſind, immer wieder von
Neuem im Volke krebſen zu gegen, um dadurch die Un
ufriedenheit mit der Regierung und den beſtehenden

Verhältniſſen zu ſchüren, um willig Gefolgſchaft zu
wenn ſie die Zeit für gekommen erachten zur

iederaufrichtung ihrer Herrſchaft. Was ſie da ſchreiben,
iſt s im Grunde ſo x daß der Ungebildetſtees durchſchaut, aber es ſoll an dieſer Stelle noch einmal
beleuchtet werden, in wie gemeiner Weiſe die Wahrheit
ſeitens der alldeutſchen Sippſchaft auf den Kopf geſtellt
wird. Jn all' den Plakaten und Aufrufen kehrt immer
wieder: „Die Revolution a die Schuld
an unſerem ganzen Unglück!“, ihr allein

egenwart zu danken. (Schluß-
den Kaiſer wieder, wiees ausſieht: Deutſche F. auf!“) Wir alle

wiſſen nur zu genau, daß die Revolution zur rechten
eit kam und uns den Frieden brachte, denn unſere
iederlage war damals ſchon beſiegelt, wenige Wochen

noch und die Grenzen waren nicht mehr zu halten. An
der Front, in Stellung, nicht beim Durchhalten in den
Etappen und Hauptquartieren, an der Front fühlte es
ein jeder Tag um Tag aufs neue, ohne nur im Ent
ernteſten an eine Revolution z

Z. Z n.
Mittel beginnenden allgemeinen Offenſive im Sep-
tember 1918 mußte den Zuſammenbruch unbedingt
herbeiführen. Da kommt für die noch Ungläubigen zu
r Zeit ein Brief des Artillerieſachverſtändi enObergeſchoßreviſors Fuchs an den deutſch
ſationalen Helden Ludendorff, den

größten Haſardſpieler des Mordes,
er im Dortmunder Generalanzeiger veröffentlicht wird
und der geeignet iſt dieſen Mann reſtlos in ſeiner ganzen
rutalen Skrupelloſigkeit zu enthüllen. Fuchs beſchuldigt
Ludendorff, mit Bewußtſein die öffentliche Meinung zu
täuſchen und das deutſche Volk heute noch ſo zu belügen,
wie er es 5 Jahre lang e habe. Bereits imHerbſt 1017 ſeien die ſchweren Kanonen-
rohre bei der r e abbeſtellt worden,
weil Ludendorff in der für März 1918 geplanten Offen-
ſive ſich die Kanonen von Feindesſeite holen
wollte. Noch in der Flandernſchlacht verlordie deutſche Armee an einem einzigen Tage ihre
geſamten Beſtände, 8000 Kanonen des ſchwer-
ſten Kalibers. Ein Erſatz war nicht mehr zu be
ſchaffen, da auf Ludendorffs Befehl in den
Geſchützfabriken die Maſchinen abmon-tiert. waren. Unmengen von Granaten mußten
aufgeſtanglt werden und waren nicht zu verwenden,
weil keine Kanonen dafür da waren. Bereits 54 Jahre
vor dem Zuſammenbruch ſtand die deutſche Armee da
durch ohne ſchwere Artillerie im Feuer.Die große JſonzoPolen Offenſive verpuffte, weil 5000
abgeſchoffene 21-Zentimeter- Granaten
nicht losgingen und wirkungslos zwi-ſchen die Ferſen fielen. Doch Ludendorff
l grapyp erte drei e e Siege insLand und ſchickte zu gleicher Zeit einen Offizier
mit dem Zuchthausparagraphen auf die Munitions-
werke zur Unterſuchung der Schuldfrageder Niederlagen. ließlich wußte die Heeres

anz genau, de es kein Entrinnen mehr ge

c u endrg S t e eeßung von New Yo ände, u e e altigeMengen von 42gentimeter-Granaten.
So kam der unvermeidl ſammenbruch, den

iüngſt in der Münchener einige Frontoffiziere in
ganz entſprechender Weiſe ſchilderten. Aber was hilft
jeder Nachweis der Wahrheit,

dieſe Lügenplakate
behaupten einfach das Blaue vom Himmel herunter
und entblöden ſich nicht, nach den von der überwälti-
genden Mehrheit des deutſchen Volkes erwählten
gu rern mit Schmutz zu werfen. Wenn das ganze

olk mitbeſtimmt ert, dann ſprechen ſie von
rer Demokratie u die Helden der Revo
ution“ werden veru Jn einſter perſönlicher Weiſe wird der ſich zur lung
in der t 3 t. Mann, dermit am meiſten dagn geign un die vom alten

h
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me verfahrene Karre wieder aus dem Dreck zu
en, zu einer Zeit, da Wilhelm, Ludendorff und

onſorten „wohlgeborgen“ im Ausland ſaßen!
Es kommt dieſen Taſchenſpielern gar nicht darauf an:
Streiks und „Bürgerkrieg“, an deſſen Entflam-
mung ſie ſelbſt am meiſten durch dieſe Plakate und
ähnliches arbeiten, werden der Regierung in die Schuhe
eſchoben, jedes, auch das gemeinſte Mittel der Ver
eumdung iſt ihnen recht. Wer iſt denn Schuld an den

Wucherpreiſen der Lebensmittel, die ſie als Beweis-
grund gegen die Regierung anführen? Doch nur ſie
e und ihre Anhängerſchaft, die Kraut- und Rüben-
junker, die Millionenſchieber und Spekulanten! „Ein
Volk von Sklaven“ wagt man uns heute zu
nennen, wo Deutſchland die freiheitlichſte Verfaſſung
der Welt ſich gibt! „Ein Volk von Sklaven“ nennen
uns Leute, die mit dem nächſten Atemzuge behaupten,
„eine Wiedergeburt“ könne nur eintreten, wenn
die Revolution verdammt würde von des Volkes Mehr-
eit, wenn wir uns aufs Neue unter das Joch der
ntrechtung durch einen „von Gottes Gnaden“ beugten!

Wir ſcheinen leider, geben ſie dann zu, „weit davon
entfernt zu ſein“! O ja! So weit, daß alle
Plakate der Welt die Zeit nicht mehr herbeiführen
werden! Und dann wagen dieſe Marodeure von
„Deutſchſein“ zu ſprechen, wagen die:“, heraus aus
Armut, Elend und Verachtung!“ uns zuzu-rufen, die immer wieder durch ihr Hetzen beweiſen, daß
ſie neue Armut und neues bluütiges Elend heraufbe-

u denken, daß der Krieg
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Nach dieſer Meldung wird ein Aufatmen durch das
deutſche Volk gehen. ie Wirkungen der Aufhebung
er wir ſchon zu wiederholten Malen gewürdigt.

ir werden wieder alles bekommen, was wir kaufen
können, und wir werden um ſo mehr und bill ge
kanfen, je mehr wir Eigen-Werte ſchaffen. Der Höhe-
punkt des Hungers iſt mit der Aufhebung der Blockade
gewiß überſchritten. Wir werden wieder mit unſeren
Nachbarn verkehren können, wie einſt in der guten alten
Zeit. Außerdem werden unſere Kriegsgefangenen inden nächſten Tagen heimkehren und wird damit eine wei
tere Sorge von unſerem Volke genommen werden.

Haag, 11. Juli. Heute geht die Erklärung der
niederländiſchen Regierung an die aſſoziierten Mächte
ab, in der ſie ſich damit einverſtanden erklärt, daß die

h t mit den M ering Regierungen bei der Aufhebung der Blockade automatiſch
außer Kraft treten.

Die franzöſiſche Preſſe a der ſo baldigen Rati-
fizierung des Friedens durch Deutſchland recht ſkeptiſch
gen wer ſie iſt überwiegend der Anſicht, daß Deutſch
and die Sache nicht mit dem Herzen gemacht, ſondern

ſich nur dem Unvermeidlichen gefügt hat. Die edel-
mütigen Franzoſen hätten gewiß lieber geſehen, wenn
die Blockade gegen Deutſchland verewigt worden wäre.

Rontag beginnt der Heimtranzport der deutſchen

Kriegsgefangenen.

Genf, 11. Juli. WTV. drahtet von Rer: Gine
Havasdepeſche det, daß Clemencegu den Beſehl gegeben
habe, mit der Abtransporlierung der r am Mon-
tag früh zu nnen. Die Uebergabe der e wird
im rechtsrheiniſchen Gebiet erfolgen. Mit der Heimſchaffung

enden
regelmäßig eine Jüge ausr belgiſchen e Deutſchland abge

Re Uebergabe der Ruatifikutionzurkunde

an Elemencean.
Sofort nach der vom Reichspräſidenten vollzogenen

Unterzeichnung iſt die ationsurkunde nach Ver-
t e e en. wie nachſtehendeung beſagt, übergeben worden.verit en Der Vorſitzende der deutſchen

tedensdelegation iensrat Freiherr vonrsner, übermittelte der i unten Gemenceau am
u ich mich, im Auftrage der deutſchen

iſung der deutſcherfeits ren
Ere t

ſchwören wollen, daß ſie unter Deutſch nichts anderes
verſtehen, als die Diktatur ihrer majeſtätiſch gekrönten
Klaſſe im Geiſte von Potsdam. So deutſch ſein wollen
wir nicht mehr, allerdings. Nein, „zu Anſehen,
Freiheit, Glaube, Kultur und Wohlſtand“,
um die uns dieſe Kreaturen gebracht haben, wird unsdie neu heraufſteigende Zeit führen, über ſie hinweg!

So toben, ſo fluchen, ſchimpfen und hetzen die
„Volksfreunde“ auf dem geduldigen Papier der Plakate.
Sie ſind wie die erwiſchten und davonlaufenden Spitz-
buben, die an der Spitze der Verfolger rennen und
„Halt ihn! Halt ihn!“ ſchreien, um durch die
angerichtete Verwirrung zu entkommen.

Sie werden nicht entkommen!
Sie, die Deutſchland in die Hetzjagd der kapitaliſtiſchen
Machtlüſternheit trieben, den Krieg anſtifteten und all'
das Unheil, das aus ihm folgte und auch noch jetzt,
wo ſie längſt entlarvt ſind, ihren Verleumdermund
nicht halten, ſie haben durch ihr Treiben das mit
ſchaffen geholfen, was ſie heute wütend begeifern, die
Revolution und die neue Zeit. Fene iſt nicht mehr aus
der Welt zu ſchaffen, dieſe kommt. Kommt trotz
aller Verſuche der reaktionären Stim-
mungsmache, kommt trotzdem ſich dieDeutſchnationale Partei dagegen an-
ſtemmt, kommt zum Heile Deutſchlandstrotz noch ſo vieler

Lügenplakate.
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Verſailles, 12. Juli. Der oberſte Rat der Alliierten ha in ſeiner ge, rigen
ung beſchloſſen, die Blockade von heute, den 12. Juli, an aufzuheben.

Resierung mitzuteilen, daß der deutſche Reichspräſident die Ra
tifikationsurkande zu dem am 28. Juni unterzeichneten Frie
densverteag, den dazu gehörenden Protokollen und der am glei-
chen Tage unterzeichneten Vereinbarung über die militäriſche
Beſetzung der Rheinlande nach erfolgter Zuſtimmung der geſetz
gehenden Körperſchaften des Reiches am 9. Juli vollzogen hat.
Die Ratifikatiensnerkunde iſt mit be'enderen Kurier nach Ver
ſailles abgegangen und wird von mir nach ihrem Eintreffen als
bald übereicht werden.

Die deutſche Regierung ſieht nunmehr der Mitteilung über
die Aufhebung der von den alliierten und aſſoziierten Mächten
gegen Deutſchland verfüsten Vlockademaßnahmen ent-
gegen. Sie gibt ſich ferner der Erwartung hin, daß nunmehr
euch die Heimbefördernng der dentſchen Kriegs-
gefangenen nunverzüslich in die Wege geleitet wird, und
bittet, ihr auch hierüber baldigſt Nachricht zugehen laſſen zu
a Von den Friedensverhandlungen.

Berſailles, 11. Fuli. Der Oberſte Rat der Alli
ierten ſetzte am Nachmittag die Beratung über die Feſt-
ſetzung der öſterreichiſchen Grenzen fort. Hierauf be-
ſchäftigte er ſich mit der Antwort auf die deutſche Note
betreffend die Ausführung des Friedensvertrages in
den öſtlichen Provinzen.

Die mündlichen Berhandlungen zwiſchen Deutſch
land und ber Entente.

Veeſagilles, 11. Juli. Heute fand eine vorvbe-
reitende prechung einer deutſchen und Entente
kommiſſion über die Ausführung der Leiſtungen ſtatt,
die Deutſchland im Friedensvertrage übernommen hett.
Ueber eine Reihe von Einzelfragen, wie Kohlen und
Chemikalienlieferungen, ſolle in der nächſten
Woche beſondere Sachveerſtändigenkommiſ-
ſionen in Verſailles zuſammentreken. Von franzöſiſcher
Seite wurde das dringende Verlangen geſtellt, zu den Ar-
beiten der Aufräumung der durch den Krieg zee-
ſtörten franzöſiſchen Gebiete freie deutſche Arbeits-
kräfte L Für Belgien ſei die Bkeitigung e Arbeiker nicht notwendi

Eine Meldung aus Verſailles Jn ver
Sitzung im Trianon-PalaſtHotel e Unter

kretär Dr. Lewald, daß den Bewohnern des be
ſetzten Rheinlandes in der Ausübung ihrer ſtagtse
bürgerlichen Rechte volle Freiheit ihrt, daß der Eiſen
bahn und Rachrichtenverkehr ſowohl innerhalb des befetzten
Gebietes als auch zwiſchen dieſem und dem übrigen ch
land von allen Beſchraniungen befreit, ſowie daß die Ein
quartierungslaſten möglichſt erleichtert werden müßten
Ferner müſſe die r ry nunmehr mit den Reichsgrenzen
w ammenfallen. Loucheur, der Vorſitzende ſeiten der

ijerten, ſchlug vor, die Verhandlungen erſt ſortzuſetzenl

n die en Frageneinladen
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Vor der Revolution in Jtallen?
Seit geraumer Zeit ſpukt es in Jtalien. Unruhenſind auggebrochen, de über ihre lokale Bedeutung hin

aus größerer Bedeutung gelangt ſind. Nichts i
komi 33 anzuſehen, als die Hilfloſigkeit kapitaliſtiſcher
Behörden gegenüber dem wuchernden Geſchäftsleuten.
Nach Mailänder Nachrichten find alle Verhandlungen
ur Milderun der Teuerungsnot geſcheitert. eg Age iſt, da e die Spannung noch ſteigert, daß der

Konflirt ſich über wirtſchaftiſcher zu politiſcher
Bedentung ſteigert. r iſt der ſofortigeGeneralſtreik beſchloſſen worden. Was das heißt
wiſſen wir in Deutſchland am e Feſtgeballte, erregte und zum ehhetteneege oſſene Maſſen in den
Straßen gehbren nicht zu den Angelegetcheiten, die eine
Regierung auf die leichte Achſel nehmen kann. Jn Romrecqnet man ſchon mit Ausſchreitungen gegen das Par-

lament, und hat, um dieſe zu verhindern, zahlreiches
Militär zuſammengezogen. So gewagt es iſt, Ver-
mutungen über die Sicherheit des italieniſchen Militärs
anzuſtellen, ſo beweiſt doch das Verſagen der Kavallerie
in Florenz und der Marine in Venedig, das auch
Withorio Emanueele nicht alles auf die Karte der reinen
Piilitärgewalt ſetzen darf. Die italieniſche Regierung
hat denn auch Eile gehabt, ein Programm in 4 Punkte
zuſammenzufaſſen, das ein bezeichnendes Licht auf die
wahren Gründe der italieniſchen Aufſtandsbewegung
wirft. Der Punkt 1, die Friedensverhandlungen ſchnell
ſtens unter Verteidigung des Programms der natio-
ualen Anſprüche zu beenden, beweiſt ebenſo wie der im
zweiten Punkt erſtrebte Uebergang vom Kriegs- in dene daß der mir Erfolg die italie-
niſchen Maſſen nicht ſatt machen kann, daß es Ftalien

ſo dringend wie wir notwendig hat, in baldige
rbeitsgemeinſchaft mit den ehemaligen Feinden zu

kommen. Die Durchführung des dritten Punktes, die
Erleichterung der Exiſtenzbedingungen des Volkes
hängt davon ab. Jm vierten Punkte wird verſprochen,
die durch die neue Lage notwendig gewordenen wirt
ſchaftlichen und finanziellen Maßnahmen vorzubreiten.
Dieſe ſollen darin beſtehen, daß wie in Deutſchland,
mehrere Milliarden Mut ausgeſetzt worden ſollen, den
Brotpreis niedrig zu halten. Jntereßſant iſt noch fol
gender Paſſus in der Erklärung Nittis: Man müſſe
weniger verbrauchen, mehr produzierenund intenſiver arbeiten. Man ſieht, daß die
Jdee, lediglich die Beſiegten intenfſiv arbeiten

laſffen, bereits ab wirtſchaftet. Dieſe Einſicht
edeutet den Angelpunkt einer neuen Wendung in der
riedensfrage. Eine Wendung, die früher oder ſpäter

ommen muß: Daß es nur der gemeinſamen, ſich gegen
ſeitig ſtützenden Arbeit aller Länder gelingen kann, die
unheilvollen Folgen des Krieges zu überwinden. Wie
nichtig iſt gegenüber dieſem Erfolge, einem Siege der
menſchlichen Vernunft, der Beſitz eines Hafens oder
einer Provinz. Je ſchneller dieſer Prozeß vor ſich r
deſto weniger wird er von Erſchütterungen des Wirt
ſchaftslebens begleitet ſein, wie e ſich jetzt in Jtalien
bemerkbar machen. Leider muß man anch bei den
Ententeſtaatsmännern trotz ihrer im Weltkriege ob
ſiegenden Klugheit feſtſtellen, daß ſie auch erſt durch
böſe Erfahrungen geſcheitert zu werden pflegen. Hof-
fentlich genügt ſchon die italieniſche Miſere, um Fran-
zoſen und Engländer zu beſtimmen, ſolchen negativen
Erfahrungen von vornherein auszuweichen. Das können
ſie, wenn ſie die Weltwirtſchaft 4 eine geſunde unge
hemmte Baſis gegenſeitiger Hilfe ſtellen. z
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wiſſell und Eczbetger.

Des nouen r Rede über Deutſchlands
töle, Schuldenwirtſchaft und Steuerprodleme hängt eng zuſammen
wit der Ablehnung der Wiſſellſchen Planwirtſchaft durch das
Kabinett. Ja ſie wird ohne Zweifel erſt in ihrer Digpoſittion
entſtanden ſein, nachdem für die Regierung feſtſtand, der
MoellendorfſWiſſellſche Plan ihrer Planwirtſchaſt nicht zur Aus
rer kommt. Gewiß brauchen wir in Zukunft und für die un
zeheuerliche Leiſtung der Republik in der vor uns logenden Jeit

eine planmäßige Wirtſchaft. Die Planloſigkeit der kapitaliſtiſchen
h muß vorbei ſein, wenn wir leben wollen. Aber geradeWiſſell hat der Planmäßigkeit im ſozialiſtiſchey Sinne e

guten Dienſt geleiſtet, da ex ſich zu ſtark mit den Jdeen der tat
derſozialiſtiſchen üler Moellendorff. Rathenau und anderen
e hat. zas jene Herrſchaften unter Planmäßigteig

inang

verſtehen, iſt nicht in erſter Linie die reſtloſe Anerkennung eines
Wirtſchaftsprinzips lediglich um der Befriedigung der geſe frlichen Bedürfniſſe willen, ſondern mit ihr ſen Mal keit
weiter geſichert werden, dem Kapital den Spielraum zu ver-weftg den es angeblich haben muß, um die Mittel zu Laſſen
die Deutſchland zur Abtragung ſeiner Verpflichtung braucht.
Nicht die Erzeugung von Wirtſchafts und deutſchen Gegenwerten
an ſich iſt das Tagesziel i Planwirtſchaft, ſondern die Siche
rung privatkapitaliftiſcher Freiheit für eine angebliche Sozial
wirtſchaft. Die Ellenbogenfreiheit der Kapitaliſten wird no
für ebenſo nötig gehalten wie das Lohnarbeiterverhältnis. Da
damit un beabſichtigt zwar eine neue Kräftigung des ſterben-
den Kapitalismus verbunden iſt, darüber waren ſich auch zahlreiche
Mitglieder des Parteitags ſelber klar, die Wiſſell nur deshalb
e desavouierten, weil ſie in der Arbeit des Mannes eben die
Arbeit überhaupt anerkannten

Was Erzbderger in ſeiner Rede als praktiſche und zwingende
Notwendigkeiten aufgeſtellt hat muß dagegen in der Auswirkung
auf eine Zertrümmerung des Wiſſeilſchen lanes n. Damir
iſt nicht jener Teil der berg Steuerprojekte gemrint,.
der ſich auf indirekte Beſteuerunng beziehl, gegen die ſich unſer
Fraktionsfachmann Keil ait entſchiedener Berechtigung gewandt
hette, ſondern jener anderen Teil, der von den direkten Ver-

r der Kaſſfierung der Kriegsgewinne. von Erb-
ſchafteſteuern und anderm handelt.

Erzbergers Bekenntnis zur Steuerſouveränität des
Reiches und zu einer Verbindung der Steuerpolitik mit
dem Sozialiſierungsgedanken muß uns als Sozial
demokraten ſympathiſch derühren. Die Laſt, die zu tragen ilt,
und die ſowohl die Frnanziernng des Reiches wie die Wiedergut
machungskoſten in ſich ſchließt, iſt ungehener groß. Und es iſt keine
roſige Ausſicht, daß eine in ihren Hrundfeſten erſchütterte Volks
wirtſchaft und eine durch den Krieg bis zum äußerſten zermürbte
Arbeiterſchaft jährlich Beträge aufbringen ſoll, die ſich insgeſammt
auf ein Viertel hundert Milliarden begiffern. Sparſamkeit und
Arbeit ſind die erſten Vorausſetzungen dafür, daß dies überhaupt
möglich wird.

ie dochprozentige Vermögensabgabe, die uns vochMilligrden bröngen ſoll uggezä ite illiardon find durch die
bisherige Saumfeligkert ſchon unrettbar verloret S wzu deutſche Wirtſchaftsleben die Maß i Te einen andern Charakter geben e b t
ſögensteile Lönnen nicht in barabgeſtoßensFeden.,ſondern müffen' zum großen Teile in weturs, in Jmmobilien, un
Betrieben, dem Stagat. dem Volksſtgat, ükergeben werden.
Damit wird in vielen Fallen der Staat zum Träger der Produ!
tion, daß heißt es wird auf dieſem Wege der Anfang zur Verſtaat
lichung. beſſer zur Geſellſchaftung der Produktion gemacht. Wir

werden alſo durch die Rot der Zeit, durch zwingende Ry edrängt. Und u dieſem her ded
keiten zur Sozialiſteru ä

nicht mehr u h diechehen müſſen aus wiriſcha ichtlichem Zwang.der ſicher kein Sozialiſt iſt un Se cher auch nicht Wer Va

dieſem oder jenem iſt, was kommen wird und kommen muß,
damit zum Wegbahner der Anfangsarbeit für an epardegn
ialiomus. Die Perſon aber tu c nicht. guf di ä
ommtes an hiſtoriſche Tages Diemähigkeit in dieſer Richtung wird, wenn raſche a t

draußen vielen Brenaſtoff unſchädkick machen. So ungl die
wilden, ungezügelten Streiks im Lande ſind, mit blinderS h allein ſind ſie nicht zu erklären.liegt eine ungeheure Fülle von Mißirauen, von enttäu

Das machen ſich die Eriremen von ganz links
zunutze, ohne ſich dabei viel Mühe um die Erläuterung ihrer
eigenen Planwirtſchaft geben zu müſſen. Durch umfaſſende So
ialiſterung der Vepmagen re ie Regierung feſt den Weg,a auch zur Sozialiſiernng der h
muß. Die re daß durch Einſchränkung Privat
kapitalismus die Kapitalien verſchwinden werden mit denen
Deutſchlands Verpflichtungen gegen ſich und die andern nur er Ur
werden können, wird nicht zutreffen. Die Produktion unter Kon
trolle des Volksſtaates und die Produktion durch den Volksſtaat
durch rrſtloſe Ciraltung von Arbritsintenſität und Technik
wird deutſche Segenwerie und damit Kapital
r Sie wird aber auch wieder re undertrauen beiden Maſſen ſchaffen. nun langſam
werden ſie ſehen und begreifen wofür ſie arbeiten

Hoffnungen darin.

das Kabinett und vie Viſelſche Planwirtſchaſt.

Berlin, 11. Juli. (WTB.) Ueber die Haltung des Kabi
netts zur freien oder gebundenen Wirtſchaft mel
den die Abendblätter: Es iſt einerſeits nicht die
fübrung einer ſchrankenloſen freien Wirtſchaft be
göſichtigt, andrerſeits will man die deutſche Volkswirtſchaft ni

noch einem r 7727 Tr u n x7nicht einen weiteren zur ge enenD Wenn die Blogade jetzt auf ben wied, kann eine
Reiße wirtſchaftlicher Maßnahmen nicht mehr aufr
la iſt, daß d onalkredit zur Beſchaffunsr u den ine ehe erdeblich freier und
pearteilhafter arbeiten kann, als im Rahmen gr.
Wirt ar lich wäre. Auf der anderen te hat ſichC daß in h Branuchen, Tabak ufw., der r
Perſonalkredit der Fabrikanten nicht ausreicht. Hier wird
die Kreditfähigkeit durch Zuſammenſchluß der Fäbrikanten und
durch ſtaatliche Mittel erhöht werden müſſen. Es iſt allo unmög
lich, nach einem ſtarren Syſtem zu handeln. Nur gewiſſe Richt
linien wird man aufſtellen mü Luxusware wird man
wach Möglichkeit für die Einfuhr ausſchalten. Dagegeß
wird man insbeſendere die Bedürfniſſe der Minder-
bemittelten in Textile und Lederwaren bei dem großen
Rotſtand auf dieſem Gebiet ſofort zu decken ſuchen.
Grundprinzip muß ſein, daß keinerlei Wirtſchaftsprinziven durch
geführt werden, welche die Sozialiſierung erſchweren könnten.
Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion wurde aber gerade die
Planwirtſchaft unter anderm auch deshalb abgelehnt, weil ſie
unſozialiſtiſch iſt.

ur ſogenannten Wiſſellkriſe teilen die Blätter mit, es ſei
wahrſcheinlich, daß die Leitung des Arbeits miniſteriums Wiſſell
übertragen werde, wöhrend Schlide an ſeinen Platz trete und
Reichswirtſchaftsminiſter werde.

Wer hat Intereſſe an der Fortführang der Zwangs-
wirtſchaft?

Dieſe Frage, die verſchiedene rechtsſtehende Blätter
in längeren Ausführungen eingehend erörtern, beant-
worten ſie dahin, daß ſich nicht am wenigſten alle
Schieber und ihre Helfershelfer an die Zwangswirt-
ſchaft klammern, „weil mit dem freien Wettbewerb das
Schiebergeſchäft aufhört.“. Dieſe Anſicht ſchließt eine
völlige Verkennung der rn in ſig. „Schieber,Wucherer, Schleichhändler und ähnliches Gelichter gibt
es nicht nur in Deutſchland. Infolge des Krieges hat
ſich auch jenſeits der Grenzen ein rieſiger internatio-
naler Schieber- und Schleichhandel entwickelt, der nur
darauf wartete, ſeine ſegensreiche Tätigkeit auch auf
Deutſchland erſtrecken zu können. Hier, inmitten eines
ausgehungerten und verarmtien Volkes, erwartet es
für ſich ein wahres Dorado. Sollten daher wirklich
r 5 alle Einfuhrbeſchränkungen plötzlich fallen, ſo
ann ſich das deutſche Volk auf einen ieberhandel

von wahrhaft Dimenſionen gefaßt machen,
r den alles Erbauliche, was wir in den verfloſſenen

ahren auf dieſem Gebiet erlebten, ein reines Kinder
piel war.

der Eintritt der Dem ins Kabinett unwahr-
cheinlich.

Von demokratiſcher Seite wird die Frage aufge-
worfen, ob es nicht jetzt an der Zeit wäre, daß die
Demokraten wieder in das Kabinekt eintreten. Die
Wiſſell- Kriſe wäre die gegebene Gelegenheit. Dazu er-
fahren die P. P. N. von gut unterrichteter Seite, daß
bis jetzt kein Anzeichen dafür vorliegt, daß die Demo
kratie wieder in das Kabinett einzutreten wünſche. Es
wäre auch einigermaßen ſchwer zu verſtehen, daß die
Demokraten, wie z. B. das Tageblatt es andeutet, nun
mehr, nachdem die ſchwere Verantwortung für den Ab-
ſchluß des Friedens auf die jetzigen beiden Regierungs
parteien fallen mußte, ohne weiteres wieder in das
Kabinett eintreten wollten. Wenn aber ſchon dieſer
Wunſch bei den Demokraten beſtehen ſollte, ſo möchte
man wohl ohne weiteres annehmen, daß die Demo
kr aten ernſthaft entſchloſſen ſind, eine Wirt-
ſchafts politik zu betreiben, die in beſtem Sinne
ſozialiſtiſch und alſo auch die Bedürfniſſeder breiten Maſſe und nicht nur die einer
plutokratiſchen iſt.Es muß als unbedingt feſtſtehend bekannt werden,
daß, wie die nächſten Entſcheidungen in Weimar auch
ausfallen werden, unter allen Umſtänden in
künftigen Wirtſchaftsprogrammen eineſtrenge Ueberwachung der Ein- und Aus
fuhr vorgeſehen ſein wird. Ebenſo wird mit Einfuhr-
verboten gerechnet werden en
gleichmäßige Belieferung der Jnduſtrie mit Rohſtoffen
und darüber hinaus eine Belteferung dem Maße
der Notwendigkeit der Produkte einſetzen wird, iſt ſelbſt
verſtändlich. Es wird z. B. die Textilinduſtrie, welche
die Gewebe zum Gebrauch der breiten Maſſe herſtellt,
naturgemäß bevorzugt werden gegenüber der e
von Luxusgeweben. Alles in allem wird die künftige
deutſche Wirtſchaſt als erſtes Prinzip verfolgen endie Wiederaufrichtung der de t den r t

h henten.
2 J

Keine Erybunn des Brotpreſſes.

W eimar, Juli. WTB. meldet:

Daß eine möglichſt

Sitzung des Ausſchuſſes für Volkswirtſchaft der

auf de

e e ah on ſt
r neue an den Vo

i Vero pentt r 3 n
An dieſe Mitteilung knüpfte eine längere Erröteru
wohl über die Pr en als auch über dierdern und die Sehr hen rys

Eine einmalige Settzuinge.

Berlin, 11. Rachdem bereits der Ernährungminiſter ver -7 Tagen erklärt hat, daß eine Verbeſt
rung der Lebensmittelverſorgung zu verbilligten Preifateten ſoll, wird zur Be nung des dringendſten Fet

im L des Juli eine einmalige Sonderzulage vaus h le Höhe von 200 Gramm ausgegebe

Eine Anfrage des Senoſen Du le g
Thiele olgende Anfrage an die Regierung gerichtet: De pte Verwertungsſtellen wir

ſener tnge ee ut aller Art in erheblichem Umfan

Vorſchubhie re mger Zwiſchengewinne
e.watsa die Reichsregierung willens, durch geeignet

VorkommniſſMaßnahmen die Wiederholung ſolcheru erheeern? Iſt ſie er die Swerie Sſteller
n den Dienſt einer planmäßigen Preisſenkung z
ſtelen? Gedenkt ſie ne gen die Verwertunge

ermögliqh

ſtellen anzuweiſen, die Käufer von Heeresgut zu ver
pflichten, beim eventuellen Weiterverkauf auf den Er
2 reits nur einen zu beſtimmenden Zuſchlag z
egen

Veſonnenhelt im Aen iſt jett erforderiigh.

Der Vorwärts ſchreibt: Aus den vor der Gefah
der Fremdherrſchaft ſtehenden z ehen unfortgeſetzt r u, in denen leidenſchaftliche Kund.
gebungen für die Treue zu Deutſchland und die Stimmung c rrgweiſtun gegenüber der brutalen
Gewalttat deutlich werden, die durch die Unterwerfun
ganzer deutſcher Ortſchaften unter die polniſche Wirthſchaſt für ſie droht.

Jn vielen Orten iſt die Bevölkerung troſt- un
faſſungslos. Sie wollen auf keinen Preis einem kul
turell rückſtändigen Staatsweſen und einer fremden,
ihnen unfreundlich geſinnten e e verfallen
Aus all dieſen Aeßerungen geht die Abſicht hervor, ſiqh
dem Unglück mit aller Kraft und ſelbſt mit Gewalb
anwendung zu widerſetzen. Wenn es im Oſten anläß-
lich der Beſetzung durch die Polen zu blutigen Zu-
ſammenſtößen und zu Verluſten an Menſchenleben
kommt, ſo trägt die Entente die Schuld, die mit heuch-
leriſchen, gerechtigkeitstriefenden Redensarten den nati
onalen Minderheiten Schutz und Selbſtbeſtimmungsrecht
verheißen hat und ihr Wort nun nicht einlöſt.

Die Stimmung im Oſten iſt aufs höchſte erregt
Frgeg möchten wir nicht unterlaſſen, zu mahnen, in
dieſer Stunde der Ohnmacht Deutſchlands ſich nicht zu
offnungsloſen Aufſtänden hinreißen zu laſſen. Jetzt
ſt ein ausreichend ſtarker Schutz unſerer Volksbrüder

im en unmöglich. Aber der Tag wird kommen, an
dem das Werk der Gewalt zuſammenſinkt und die
Stunde der e und nationalen Selbſtändigkeit
auch für die bedrohten Oſtgebiete wiederkornimt.

Wir werden euch nicht vergeſſen, Brüder, die ihr
auf fernen Grenzpoſten ſteht und euch vorübergehend
der Macht unterwerfen müßt! Wir bleiben trotz aller
Verwaltigung national eins und werden nicht auf
hören, die Kräfte zu ſammeln, die eines Tages auch für
den Oſten die Ketten brechen werden.

Danzig, 10. Juli. Der Aktionsausſchuß der werk-
tätigen Bevölkerung in Danzig hat folgendes Telegramm
an die Entente abgeſandt: Die Dre Arbeiterſchaft
ſteht vor ihrer erenfrage Die hieſigen Behörden
können keine Arbeitsmöglichkeit für die Zuknnſt ſchaffen.
Die Betriebe werden und ſind zum Teil ſchon ans
Mangel an Arbeit geſchloſſen worden. Die Arbeiter
müßten entlaſſen werden. Die Arbeiterſchaft wird in
kürzeſter Zeit brotlos. Es ſind Arbeiterunruhen zu be-fürchten, die nicht im Intereſſe des Freiſtaates liegen.
Die Zeit drängt. Die Arbeiterſchaft wendet ſich daher
e den Rat der Vier um Sicherung der Arbeiterinter
eſſen.

Reue Spartakiſtenprozeſſe.

Wiederum iſt von einigen Prozeſſen Bericht zu
erſtatten, die vorzüglich in den Tagen der Münchener
Räterepublik begründet ſind. Zunächſt war der Schrift-
r Silvio Gfſell vor dem Standgericht, der
einerzeit Finanzminiſter der roten Regierung war.Gſell ſt der Verfechter der „Freiland- und Freigeld“

eorie und durchaus ernſt zu nehmen. Die Sachver
ſtändigen äußerten auch in dieſem Sinne und da
ihm Umſturz-Bemü r nicht nachgewieſen werden
konnten, mußte er freigeſprochen werden. Ebenſo
ſeine Mit klagten Prof. Pollenske (Greifswald)
und Dr. T r a Anders liegt die e imfahren gegen Mühſam und oſſen. ir haben

ku bereits 27773 gekennden Verlauf des ProzeſſesJe en e
an zurao t
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Münchener Vorgänge mal darſtellt, wie denn überhaupt der v e c rmiſchen Tage Bild noch ein
mal wiedergibt. E e immer mehr heraus,llt ſicheine wie üble Rolle die Undelehten geſpielt haben und

ede Zeugenausſage trägt dazu bei, ſie nicht nur zu be
aſten, ſondern vor der ganzen ſozialiſtiſchen Bewegung

bhloß zuſtellen. So muß Wadler direkt Figeben, daß er
n o urz vorher im Intereſſe der Groß-induſtriellen gearbeitet habe! Eine Ver-
urteilung erübrigt ſich in dem Prozeß ganz und gar:
ſieſe „Führer“ ſind ein für allemal erledigt.

Jn der geſtrigen Verhandlung gab der Staats
mwalt Appelmann ſein Plaidvoyer, wonach gegen
Frich Mühſam unter Verſagung mildernder Umſtände
wegen Beihilfe zu Hochverrat 10 Jahre Zuchthausund Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von 10 Jahren erkannt wurden. Für den Angeklagten
Wadler wurde die gleiche Strafe ausgeſprochen.

Noch ein Prozeß findet zur Zeit in Berlin ſtatt.Er richtet ſich gegen den „Roten Soldatenbund“
oder vielmehr die ſeinerzeit verhafteten Mitglieder
einer Verſammlung des Bundes. ie Klage lautet
ganz ſonderbar auf „Zugehörigkeit zu einer geheimen
Verbindung“. Der Prozeß ſcheint jedoch einer von der
wenig glücklichen Art zu ſein, die die Berliner Staats
anwaltſchaft hin und wieder zu führen ſich genötigt
fühlt und viel wird dabei nicht herauskommen. Es
handelt ſich meiſt um ver ehg Meldungen und ſo
ſind denn auch die meiſten Verhafteten wieder freige-
laſſen worden.

Anabhüngiges Liebeswerben um die Regierungstruppen.

Die Unabhängigen und Kommuniſten hatten ſeiner-
zeit im Berliner A.- und S.Rat durchgeſetzt, denBoykott gegen die Soldaten der Reichs
wehr auszuſprechen. Die S. P. D. hatte von Anfang an
dagegen Sturm gelaufen und im A. und S.-Rat mehr-
ſach Anträge um Aufhebung dieſes Beſchluſſes einge-
bracht. Die Unabhängigen aber verſchleppten die Sache
mit Abſicht, jetzt endlich iſt die Angelegenheit öffentlich
zur Verhandlung gekommen und die Unabhängigen
ſtimmten unter dem Drucke der Verhältniſſe für Auf
hebung des Bovkottes, ſodaß der Antrag derS. P. D. gegen die Stimmen der Kommuniſten angenommen und damit der Freiwilligenboykott auſgehoken

wurde. Dieſer Verhandlung ging aber ſchon eine kleineKomödie voraus. In der Freiheit veröffentlichte der
der Berliner unabhängigen Arbeiterräte,

Stahlburg, einen Artikel über den Boykottbeſchluß gegen
die Freiwilligenverbände. Darin befand ſich folgende
bezeichnende Stelle. Nachdem geſagt war, daß die revo
lutionären Arbeiterräte die Vollſtrecker des Willens der
arbeitenden Maſſen ſeien, wird weiter ausgeführt:
„Wenn die Arbeiter der Meinung ſind, daß ſich die Ver-

lung zum Boykott ändern. Sie können das um ſo
eher, als der Boykpttbeſchluß die beabſichtigte Wirkung
ausgeübt hat und ein merklicher Stimmungs-
umſ,chwung bei den Angehörigen der Freiwilligen-
verbände eingetreten iſt. Sie ſind zur Einſicht gekommen,
daß ſie in arger Verkennung der Dinge ſich auf einen
falſchen e J haben, auf ſie umkehren
müſſen, um den Weg zu ſuchen, der wieder zu ihren
ſchwer um ihr Leben und ihre Exiſtenz ringenden
Arbeitsbrüdern führt. Der Weg zu uns, zur friedlichen
Arbeit zurück iſt denen, die ſich offen zr ihrem Jrrtum
bekennen, nicht für immer verrammelt. Die 2 rbeiter
ſind keine Tyrannen, ſie 37 wohl, daß ein er-
heblicher Teil der Freiwilligen aus Sorge um das täg-
liche Brot und durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
ſich ködern ließ.“

Während Herr Stahlburg in dieſem zärtlichen Tone
ſchreibt und den Freiwilligen W die Verſöhnungs-
hand anbietet, werben die Regierungstruppen an an-
derer Stelle der gleichen Freiheit- Nummer ganz in der

Weiſe als „Wüteriche“ und rückſichtsloſe
owdies hingeſtellt. Der Artikel Stahlburgs ſcheint

ein neuer Verſuch zu ſein, die von Emil Barth be-
r Umſchmeichelung der Regiernngstruppen fort
zuſetzen.

Wer andern eine Grube gräbt
ie alldeutſche Preſſe kreiſcht in höchſten Fiſteltönen,

am die deutſchen Bürger auf ihre Entrüſtung über das
Verlangen der Entente, den Kaiſer vor ein alliiertes
Gericht zu bringen, aufmerkſam zu machen.

Weit weg weiſt ſie alle Gemeinſchaft mit den Kreiſen
im Ententelager, die die verruchten Gedanken der
Kaiſerauslieferung gefaßt haben.

Wie ſang ſie aber noch 19177
Der „Bund zur Wahrung deutſcher

Volksehre“ ließ damals ſeine Friedensvedingungen“ durch die alldeutſche Preſſe gehen.
Da leſen wir u. a.:
„Die Anſtifter des Krieges: Sir Edw. Grey,

Asquith, Loyd George nſw. werden der deutſchen
Regierung zur Aburteilung ausgeliefert.“

Die Unſeren damals, die Deutſchnationalen heute
und die drüben allezeit ſie ſind einander wert!

Die Sorgen Frankreichs

Keine feſte Mehrheit für die t10. Juli. „Humanite“ und bürgerliche Blätterſtellen feſt, ba die Mehrheit der franzöſiſchen Regie-
rung in der letzten Abſtimmung ſehr e geweſen ſei.
Das Blatt ſagt: Zieht man von den 54 Stimmen der
Regierungsmehrheit vwech die 20 oder 25 Stimmen der
Miniſter, Unterſtaatsfekretäre und Regierungskom
miſſare ab, ſo bildeten die verbleibenden 25 ehr-
heits ſtimmen kein Gegengewicht gegen
die 60 feindlichen Stimmenthaltungen.Die Kammer hat ein Geſetz angenommen, das die
arfennng dere Rotenumlaufs der Bank von Frankreich
auf 40 Milliarden zuläßt. Peret bezifferte die Aus

en auf 45 Milliarden, es bleibt ein ungedecktes
efizit von 12 Milliarden.

Die Schwierigkeiten in der Friedensfrage haben
ſich verſchärft. Die Spannun z chen gryg reich und

alien w chtalien iſt ſtärker denn je. von derntente t S 3 e Nittis nder i nie b dodes Finme zu einer KunbdgebFrankreich.

wähnung
ung gegen

mel
IIIR (WTWB.) „Dailyd R en alte i e rein gen

hältniſſe geändert haben, ſo werden ſie auch ihre Stel

n Tunis und Algier keine Züge.tie oſtwollen damit gleichzeitig gegen die Teuerung und Regierungs

Auch
und Telegraphenangeftellten werden ſtreiken und

politik vroteſtieren. Ferner nehmen die Bauarbeiter, Metallarbeiter, Hafenarbeiter und Vergärbeiter am Streik teil.

Ae Umänderung des engliſchen Kabinetts.

en 10. Juli. In gut unterrichteten Kreiſen wird
mit der Vertagung des Parlaments gegen Mitte Auguſt
er net. Die Ferien werden dann bis Mitte Oktober
auern.

eine Umänderung des Kabinetts erfolgen.Die gegenwärtige Koalition wird kaum weiter beſtehen

bleiben. Man iſt ſich jedoch nicht klar darüber, was an
ihre Stelle treten ſoll. Lloyd George allein wird
r ſeine Politik kaum eine Majorität im jetzigen

nterhauſe 2 ahnen en, andererſeits aber kann
weder Asquith noch Bonnar Law für eine
Kabinettsbildung in Frage kommen, da auch ihre Ge-
folgſchaft nicht zahlreich genug iſt. Es bleibt alſo nur
der r einer Neuwahl, die noch vor Weih-
nachten ſtattfinden wird.

Kurze Rotlzen.

Die Tſchechoſlowaken haben mächtig Angſt vor einer bolſche
wiſtiſchen Offenſive. Sie rüſten trotz des Friedensſchluſſes weiter.
Das neue Kabinett hat ſein diesbezügliches Programm vor-
gelegt.

Die hannoverſchen Eiſenbahner haben beſchloſſen, ſich auf
keinen neuen Streik einzulaſſen. Der Verkehr ſoll mit aller
Kraft fortgeſetzt werden.

Jn Warſchau ſind revolutionäre Bewegungen offen ausge-
brochen. Es herrſcht Generalſtreik und gab Schießereien.

Jn Weſtfalen gab es allerorts ſchwere Lebensmittelunruhen.
So in Soeſt, Lippſtadt, Siegen, Werden, Hagen,
BVarmen.

Die ſächſiſche Ziegierung bleibt. Jhre Verbandlungen mit
den Unabhängigen ſcheiterten wegen deren unſozialiſtiſchen For

Deutſche Notionalverſammlung.

Weimar, 11. Juli. 54. Sitzung. Am Regierungstiſche:David, Dr. Preuß, Dr. Bell. ſo
Präſident Fehrenbach eröffnete die Sitzung 9 Uhr 50 Min.

Das Haus erledigte zunächſt eine Reihe Anfragen.
Abg. Veith (Dn.) wiederholt die am 1. Juli nicht beant-

wortete Anfrage über den Ueberfall auf Kapitänleutnant
von Mücke während eines Schülervortrages in Frankfurt
am Main.

Regierungsvertreter Freih. von Welſer beſtätigt die in
der Anfrage mitgeteilten Tatſachen. Die preußiſche Regie
rung ſoll erſucht werden, für beſſere Sicherheit der Perſon in
Frankfurt am Main Sorge zu tragen.

Eine Anfrage des Abg. Br. Recker (D. Vpt.) lenkt die
Aufmerkſamkeit auf die Notlage der in den infolge des
Friedensvertrages von Deutſchland abgetrennten Gebietenſtellungslos werdenden Reichsbeamten.

Regierungsvertreter Freih. von Welſer ſagt zu, daß die
Regierung nicht nur der vorübergehenden Not ſteuern würde,
ſondern den betreffenden Reichsbeamten auch wieder Stel
lungen verſchaffen wolle.

Auf eine Anfrage der Frau Abg. Menda (D. Vpt.) über
die Eierbewirtſchaftung im Regierungsbezirk Magde-
burg ſagt ein Regieringsvertreter Unterſuchung zu.

Abg. Dr. Rießzer (D. Vpt.) bemängelt in einer Anfrage
die geſchmackloſe Ausführung der Erinnerungsmarken für
die Nationalverſammlung.

Ein Vertreter des Reichspoſtamts teilt dazu mit,
daß das aus 15 Perſonen beſtehende Preisgericht als Sach-
verſtändige neun Künſtler aller Richtungen aufgewieſeg
habe. Als Kunſtſachverſtändiger habe ihm der Direktor des
ſtaatlichen Kupferſtichkabinetts, Dr. Friedländer, angehört.
rot Der muß ab geſetzt werden große Heiter-
eit.) Außer dem Markenkundigen Lindenburg und zwei

Poſtbeamten ſeien noch die Abgeordneten Heine,
Wuſchke und Dr. Pfeiffer Mitglieder des Preisgerichts
geweſen. (Langandauernde ſtürmiſche Heiter-
keit.) Die Marken bleiben ſolange im Verkehr, bis neue
Marken als Erſatz für die Germanigreihe verausgabt werden
können. Dafür ſoll eine neue Ausſchreibung erfolgen. (Zu-
ruf: Aber ſchnell

Nach Erledigung einer Reihe weiterer Anfragen wird
die Veratung der Verfoſſung fortgeſetzt.

Sie beginnt mit dem zweiten Hauptteil: Grundrechte und
Grundpflichten der Deutſchen.

Präſident Fehrenbach: Jch würde mich ſehr freuen,
wenn die Verſammlung ſich entſchließen könnte, eine größeres
Gewicht auf die Tat der Abſtimmung als auf die
Länge und Schönheit der Reden zu legen. (Leb-
hafter Beifall und Zuſtimmung.)

Artikel 107 beſagt: Die Grundrechte und Grundpflich-
ten bilden Richtſchnur und Schranke für die Geſetzgebung,
die Verwaltung und die Rechtspflege im Reich und in den
Ländern.

Abg. Dr. Heinze (D. Vpt.) legt die ſchweren Bedenken
dar, die vom Standpunkt des Juriſten wie des Politikers

war, Grundrechte zu ſchaffen, iſt vorüber.

gegen die Aufnahme ſo umfangreicher Grundrechte in die
Verfaſſung zu erheben ſeien.

Abg. Koch Kaſſel (Dem.): Die Zeit, wo es notwendig
Jn einem demo-

kratiſchen Staat iſt jederzeit Gelegenheit geboten, das, was
hier nur flüchtig angedeutet werden kann, durch geordneten
Mehrheitsbeſchluß zum Geſetz zu erheben. Nachenm nun ein
mal im Regierungsentwurf Grundrechte enthalten waren,
war es ſchwer, ganz ohne ſie auszukommen.

Reichskommiſſar Dr. Preuß: Es war begreiflich, daß die
Grundrechte, welche der Entwurf in weitgehender Beſchrän
kung vorgeſchlagen hatte, von vielen Seiten als ergänzungs-
und erweiterungsbedürftig erkannt wurde. Aber es wäre
wünſchenswert geweſen, dabei mit Beſcheidenheit des Meiſters
vorzugehen. Die Reichstegierung nimmt jedenfalls allen
Anregungen auf Erweiterungen der Grundrechte gegenüber
eine abwartende Stellung ein. Jch möchte Jhnen im Jntereſſe
der hohen Aufgabe, die dieſer Verſammlung den Namen
egeben hat, dringend anheimgeben, den konſtruktiven
eil des Entwurfes in dritter Leſung zu verabſchieden und

tie Grundrechte zunächſt zurückzuſtellen. Laſſeny es das Beiſpiel der Frankfurter Paulskirche.
Votfall.

Dr. Orcadh S. Der vovogende Gr weef
Grundrechte macht einen uneinheitlichen Eindruck.
ſchließen uns dem Vorſchlage des Herrn Regierungskom

miſſars Dr. Preuß an. Beifall bei den Soz.)

Jm Herbſt wird, wie Europa Preß meldet,

Abg. Dr. Coyn (U. S.): Die hier gebotenen Grundrechte
ſind eigentlich die von 1848.

Abg. Hauhmann (Dem.) beantragt, die Verhand
lung abzubrechen. Eine von der Rechten gegebene
Anregung wurde von der Reichsregierung wohlwollend an-
genommen, und die größte Partei hat ſie beinahe in einen
Antrag verwandelt. Damit iſt für die einzelnen Parteien
eine neue Lage ren zu der ſie Stellung nehmen müſſen.

Das Haus beſchließt demgemäß
Schluß 12 Uhr 20 Minuten. Nächſte Sitzung Sonnabend

91 Uhr erſte und zweite Beratung des Geſetzes über die An-
rechnung der Militärdienſtzeit; dritte Beratung des Reichsſiede
lungsgeſetzes und kleine Vorlagen.

Preußiſche Landerverſammlung.

Appell an die Eifenbghner.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 25.
Das Eiſenbahnanleihegeſez ſteht zur zweiten Beratung.
Berichterſtatter Abg. bert (Soz.) beantragt namens

des Ausſchuſſes die unveränderte Annahme des Entwurfes,
der Paar 113 Millionen Mark anfordert.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten s Die vergebenen
Arbeiten konnten den vereinbarten Preiſen nicht durch
geführt werden. e mußten die Preiſe erhöhen. Die Vor-
lage enthält noch nicht alle Mehrforderungen. Wir werden
künftig mit Bauten z 7t ſein müſſen als bisher. Die
Preisſenkung der ebensmittel hat jetzt
ſchon den Wert einer Lohnerhöhung von50 P iſnr für die Stunde. Die Schleichhandels-
preiſe ſind gefallen. Eine Senkung der Kleider-
und Schuhwarenpreiſe iſt demnächſt auch zu er-
warten. Das Reich wird da 500 Millionen beiſteuern.
Die finanzielle Geſundung der Beamten und Arbeiter wollen
wir dadurch weiter fördern, daß wir auf eine be
grenzte Zeit auch die veſtehenden Gehälter
und Löhne noch aufrechterhalten. Wir müſſen
uns alle durchdeingen laſſen von der 7 Verantwortungdie auf uns laſtet. Tun wir jetzt mich alle unſere Schuldig-

keit, dann iſt unſer Land nicht mehr zu retten. Ich will die
Demokratiſierung der Verwaltung. Jch werde mein Pro-
gramm feſthalten und durchführen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Riehel Charlottenburg (Dem.): Die Streiks
müſſen aufhören. Die Eiſenbahner dürfen ſt nicht zu
politiſchen 3wecken mißbrauchen laſſen. Jch
danke dem Miniſter für ſeine Erklärungen und bitte ihn,
weiter ein Miniſter der ſoziclen Tat zu ſein.

Abg. Dr. Seelmann (Dn.): Jch bitte die Regierung, den
Worten die Tat folgen zu laſſen. Die Eiſenbahner haben in
der Tat die Hand an der Gurgel des Staates
Die Eiſenbahner müſſen ſich ihrer großen Verantwortung
bewußt werden.

Abg. LangerOberhauſen (D. Vpt.): Das Vorgehen der
Verwaltung und die Erklärungen des Miniſters finden unſere
Billigung. Wir hoffen, daß die Eiſenbahner den Weg zur
Pflicht und zur Arbeit finden werden.

Abg. Paul a et S.): Der Vorlage ſtimmen
wir zu. Bei der Reorganiſation ſollen die Arbeiter nicht
bloß gehört werden, ſondern ſie ſollen ein Mitbeſtimmungs-
recht haben. (Als der Redner Staatsminiſterium der

von Lügen beſchuldigt, wird er zur Ordnung
gerufen.

Abg. Bruſt (Ztr.): Jch ſtimme dem Entwurf zu. Von
den Beamten und Arbeitern müſſen wir rein verlangen.

Abg. Schubert (Soz.): Die politiſchen Draht-
zieher haben den Eiſenbahnerſtreik herbei-
geführt, um der Regierung die öglichkeit für die Heran-
bringung von Lebensmitteln und damit zur Zufriedenſtellung
der Eiſenbahner zu nehmen. (Lärm bei den Unabh. Soz.)

Die Vorlage wird in zweiter und ohne weitere Aus-
ſprache auch in dritter Leſung und im ganzen angenommen.

Hierauf wird die zweite Beratung des Miniſteriums des
Jnnern fortgeſetzt.

Abg. Budjuhl W erſucht die Regierung in einer
förmlichen r um Auskunft über die Behand-
iung der von den Polen feſtgeſetzten Geiſeln
und Gefangenen, die jeder keit Hohn ſpreche.

Ein Vertreter des Kriegsminiſters: en die völker-
rechtswidrige Behandlung der Geiſeln und Gefangenen hat
General von Hammerſtein wiederholt Einſpruch erhoben
General Rudant hat aber keine Antwort er-
te i lt. (Hört, hört!)

Abg. Dr. v. Richter (D. Vpt.) erſucht um Auskunft über
den Umfang der Mitwirkung der Arbeiter
und Soldatenräte in der Stadt und Ge
meindeverwaltung, ferner über die Grundſäge bei
der Anſtellung und Entlaſſung von Stagtsbeamten. Es ſind
viele Beamte lediglich deshalb entlaſſen worden, weil ſie
nicht auf dem politiſchen Standpunkt der Re
gierung ſtehen.

Miniſter des Jnnern Seine: Die von mir ſchon früher
mitgeteilten Grundſätze über die Beamtenernennung haben
ſeinerzeit größtenteils auch die des Vorredners ge
funden. Die preußiſche Regierung hat Herrn von Richter in
Schutz genommen ſolche Perſonen, die an ſeiner poli
tiſchen Auffaſſung Anſtoß nahmen. Wir denken nicht
daran, einen Herrn bloß wegen ſeiner, Geſinnungaufeinen beſtimmten Platz zu ſtellen.
Jn der Frage nach der Geeignetheit ſind wir äußerſt ſorg
ſam und gewiſſenhaft. Und trotzdem kann da und dort ein

ißgriff paſſſeren. Wir werden niemanden der
Geſinnung wegen verfolgen. Uebrigens wird die
Regierung den Hauptteil ihres Beamtenernennungsrechts in
die Hände der Kommunalverwaltungen legen. Dadurch
begeben wir uns eines Machtmittels; aber wir erwecken poli
tiſches Leben. Die Schulung in den Gewerkſchaften iſt ſo gut.
daß viele daraus hervorgegangene Männer ſer wohl zu
hohen Siagtsämtern geeignet ſind.

Abg. Lüdemann (Soz.): Jſt der Regierung bekannt, daß
techniſche Angeſtellte wegen ihrer Täkigkeit im Gemeinde-
dienſt willkürlich entlaſſen worden ſind

Miniſter Heine: Es gibt kein Geſetz, das es einem Arbeit-
eber unmögüch macht, einem Angeſtellten wegen ſeiner

Tätigkeit als Stadtversrdneter zu kündigen.
ienstag 1 Uhr: Fortſetzung vorher kleine Anfragen,

Gemeinderecht der Frauen, kleinere Vorlagen.

Veramweortſich für den geſamten redekttoneten Tee Moer Seydewi

den Anzeigenteil; Rudolf Kochanski. beide in s Oruck und
der Volksſtimme G. m. b. K. in Hale, Gr. chſtraße 27.
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Walhalla tadtJheater
Operetten Theater. Sonntag, d. 13. Juli 19, I

Ensemble- Gastspiel nachmittags 3i, Uhr
Dir. Felix Meinhardt. Volxsvorstellung

Der Operettenschlager: bei kleinen Preisen:
ihre Honeit Brr Ewiuenmm.
die Tänzerin. hMusik v. Walter CGötae. von ngengrubsor-

Die Varteü beginnt Abds. 7 Ed. 10 Uhr
pünktlich 7 Uhr. Martha.asse Sonntag ununterbr. Oper von PFlotow.

n Ank. 7' End. 10 Uhr5 5 Alt-Heldelberg.ad Wittekino ex von Meyer-Förster.
e

Montag, den 14. Juli 19,

Sonntag, den 13. Jult 19,
früh 6 bis S Uhr:
frün-Konzert

und nachmittags Uhr

Kur- Konzert
ausgeführt von der

Kapelle des Füſil.
Regts. Nr. 36.

Leitung:
Kapellme ſter O. Haupt.
Soliſt in beid. Konzerten:

Kammervirtuos
Louis Kümmel
(Cornet à piſtons)
aus Darmſtadt.
Eintrittspreiſe:

Chalig-Cheater
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag. den 13. Juli 1919,

abends 71 Uhr
Penſion Schöller.

Luſtſpiel v. Jacoby u Lauf
P

2 O O.
Sonntag, den 13. Juli 19,

nachmittags 3i Uhr:

Konzert
zum Frühkonzert vonſür Erwachſene 40 Pfg. Seifert-Orcheſter.

Kinder 30 Leitungzum Nachmittagskonz
für Erwachſene 60 Pfg.

Kinder 40
Dauerkarten h. Gültigkeit.

Muſikdir. Rich. Seifert.

Abends 7 Uhr

Konzert
von der

Kapelle des Füſil.
Regts. Nr. 36

Leitung:
Kapellmeiſter O. Haupt.
Soliſt im Abendkonzert:

Kammervirtuoſe

Louis Rümmel
(Cornet à piſtons)

aus Darmſtadt.
Eintrittspreiſe:

für Erwachſene 1. M.
Kinder 0.50

Bei ungünſtigem Wetter
finden die Konzerte im

Saale ſtatt.

Solide

Küchen,
Wonnungs-kinr.

Einzelmöbel

wWMorgen Sonntag von 7 bis 9
e ſ t Frühr, von 4 bis i. 7 Nachm.

und von S bis 11 Uhr Abend-

ausgeführt von Selfert-Orchester.
KONZERT

Im Saale ab 8 uhr: Ball Musik.

Fernruf Nr.

Pola Negri
in der grossen Tragödie:

5 Akte
Dämmerung des oder

„öunaharte,

Has Clle Hndermid den

W Heiter. Lustspie

Def u n den Jod
Ein Film wagehalsigster

Sensation

h
Natur-Hufnahme.

Wintergarten-Hippodrom

1224

Bernd Aldor
in dem erschütternden
Drama aus dem Gross-

stadtleben (4 Akte):

e Aurſerlenlautpr

hre beste Rolle

Ein 3 aktiges Lustspiel
voller Eleganz u. liebens-

würdigen Humors.
Hauptrolle: Magda Sonja.

III
Natur-Aufnahme.

l i. 1 Akt.

en.

Halle a. S. Fernspr. 2185 Magdeburgerstr. 66
Direktion Georg Arndt.

Vom Mittwoch, den 16. Jull 1919 ab:
Kassenöffnung: Täglich abends 8 Uhr Kassenöffnung:

7 Uhr. 7 UhrGesangs- und deklamatorische Vorträge
ausgeführt von Künstlern I. Ranges,

Neu!
8Damen-Ringkampf

Gut geschulte junge Ringerinnen.

Leitung: Impresario Paul Schaale.

„Sensation“ Neu!

(Sport-Akt)

gmasx—h

Peitsport von 4 Uhr nachmittags ab. Tageskasse
geöfinet von U bis 1 Unr mittags

E. Kramers Konzerthaus
Deoltftaocheor Strasse 2

Täglich Konzert V

h
Tanz- Unterricht 5240

s
v

von erstklassiger Damenkapelle. e cS rrrrrrrrrrermn Tanz-Lehranstalt „Goldener Hirsch
um II BI Llelipulgerstrasse 63 Fernsprecher 5983

i S inhaber: Albert Nlcolaus.l Meine Herbstzirkel für Anfänger und Fortgeschrittene beginnen

I 1. September 1919.5 Anmeldungen werden schon jetzt entgegengenommen.
5T Albert Nicolaus,p Sghlatzim er. S Mitglied des Bundes deutscher Tanzlehrer.

Jestehend

Mit od h aus Se hn echränkchen ne Nacht. 4i r 11auf Frauen un ochteru Jeilzahlun z Vn i el er Thalia Feſtſäle. Sin h Am 14. Juli beginnt auf vie fachen Wunſch im oberenBequeme n Feſtſaal der Thalia-Feſtſäle, Geiſtſtraße, für Damen und
en he oder mo- Mädchen aller Stände unter bewährter Leitung ein elſſtündiger

nac Wunsch Ungen, die b imögl. ck C ß verbunden mitR Tafeldechk- u. Gervierkurſus nannte
C Lehrgang: 1. Vorbereitungen für geſell chaftliche Veranſtallungen, Empfang 9

Mann der Gäſte, Titulaturen, Führungskarte, Einladungen, Beſuche, Viſiten, geſell
t ſchaftliche Bräuche, Anſtandslehre. 2. Der Kaffee und Teetiſch. das Kaffee

n Ha y krärzchen. der Damentee, der Herren und Damentee. 3. Der Frühſtückstiſch,
Grösst. ren- E Z. S. das Servieren der Vedienten und der Housfrau. Wie ſollen wir eſſenGr. Ulvichat a Msb--Rredithau 4. Der Mittag- und Abendtiſch. Die Feſttafel. Speiſefolge. 5. Das Feſt

Sch Sl, Eingan eſſen. Tafe ſchmuck und Seroieren. Regeln der Bed enung und Gaſtgeber.
ulstrosse. e 6. Der feſtliche Abendtiſch, flegende Tafel, kaltes Büſett, das Backfeſt uſw.

7. Das Servienenbrechen. Der Unterricht wird theoretiſch und praktiſch
mit alen dazu gehörenden Taſelgeräten erte lt.Du Erſter Unterrichtstag, e mUt FIIMMMEEGGGeeeceeeceeeeeeeeAnmeldungen werden am gleichen Tage von 2-—-7 Uhr im ober n Feſt

ſaal der Thalig-Feſtſäle entgegengenommen. Rotizbuch iſt mitzubringen
5 Die Rursusleſtung: Frau Helene Weyand.

e eceeeeenerneereeooeoe eZu Kinder unö
Gartenfeſten!

j Polungiſenſtäbe, Fahneu, Laternen. ſowie viele
bunte Kinderbeluſtigungs- und Verloſungs-
Artikel, Guirlanden u. Garten- Dekorationen

2 empfiehlt V44415Paul Lange,
Kurz und Galanteriewaren-

Tel. 3477. Großhandlung Tel. 3477.
Merſebrrgerftraße 168 (Rähe Riebeckplatz.

J Aluminium- d
Esslöftel

kein poliert
sehr billig.

C. N. Ritter
Leipgriger Strasse 90.

S

Reiches lagen
in Sammoet-, Postkarten- u.

Photooraphie-Rahmen.

J Uwehisch, en

ich demjenigen zu, der mir meine in vergangener

w.

1000 Mark Belohnung

Nacht, in meinem Grundſtück Delitzſcherſtraße 8
geſtohlenen Autoreifen wiederbringt. Eine ent
ſprechend hohe Belohnung ſichere ich auch demjenigen
zu, der mir die Spitzbuben ſo nachweiſt, daß ich ſie

gerichtli angen kann. *3239

Georg Arnöt,

Die raſſige

in Kind der Straße.
Großſtaöt Sitten Bild.

5 Rkte. s Rkte.
Täglich letzte Vorſtellung 9 Uhr.

Maria Orſka als

rir SGastwirte u. Vereine
ernpiehle

Gaften- u. Saal-Dekorationen,
Kinderfest Artikel, Papier-
Laternen, Vereinsabzeichen.
Feuerwerk, Tanz Kontroller,
Tanzblumen, Tanzband, Ein-
tritts-, Garderobe- u. Kellner-

Blocks.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Hlbin Hentze, 29 26.,

Hochfeine und einfache
Herrenzimmer

peise zimmer
Schlafzimmer

an
ges Angebot

tniinnnimumtmnmnmuun

h per, sowie feinaten Bänäd- 19
I chen, elegante Form Mi

Drellkorseft hwere Qual., sehr

J Zwickelhüftformer r. w.
50

4 hastbar, mod en e. extra 23 60
73 lange Vorm, solür vill. MAK.

te nZwlchelhorrett er
Einlage, hellfarbig M.

er ine m r e 29.50
Roeformkorsotts, Böstonhalter, Unteoj in gröüsster Auswahl oxtra nun

Corſefhqus

o ooookookokoooookookokok0k0kookokomooo o kboookokoo o

Freiwillige
figelbaüntrapnen

(ſeichöwehn).

Einstellung von Angehörigen aller Waffen-
ga en sowie Ungedienter, die das 17. Lebensjahr
vollendet haben,
m Handwerker worden derorzugt. M

Löhnung für Unteroffiriere und Mannschaften:
a) mobile Löhnung nach Dienstgraden,
b) eine Reichswehrzulage von z. Zt. 5. Mark.
c) Löhnungsruschüsse sow. sie verheiratet sind.

Zur Einstellung sind erforderlich:
1. Militärpapiere,
2. polizeiliches Fhrungereugnis,
3. polszeilich beglaubigte Einwilligung des

gesetzlichen Vertreters (bei Minderjährigen.)
Meld und Auskunft:

Werbestelte Eisenhahntruppen,
Magdeburg,A860 2 Am Sudenburger Teor, Baraeke E.

Frauenarzt r Voigt,
bis Mitte u st verreist.

t Dr. KEIL, *5247
Privatdozent Dr. LINDEMAMM, Halle a. S.

GKalgenberg
Dampfwäseherei, Färdorol, Chom, Reinigung

Abt. Stärkewäsche
räumlieh und maschinell

liefert bittnen 8 Tagen tadellos wie
Delitzſcherſtraße 8.e im Frieden,

DI

Doſen
Nur nes führung

S
Diegetee d. 18. Zoli

wieder blur
vepi II Stum 3.6.
Vorverk. 9 1u. T.

Sonntags unur

*4

SST-Z ädoſſener Acſe

Herr. Garten
lokal Gr

Saal
h

W

Sonntag, den 13. T.
v. Vormitt. 9 Uhr an

Münchener Biere
trisch eingetroffen

gute Liköre.
Hun

l Alliie wied den

2 laſte0 5 I u7 ewie

25 imTeilzahlung m
Bequeme Zahlungsweise, g t

oſortige Lieſerung. sertr

II E
beipziggratr-14 weih

u. I. Et. unsProd
unſe

wä vora
O

Dauer Rasierklnge

1 Stück 40 Pfe12 Stück 4,25 Mar
Dauerwäsche- Vertrieb

Kl. Berlin 2
Ecke Sternſtraße.

S C 7h ä
Gummiwaren-fachgeschtt!

und Verrandbau.

Preisliste gratis.
C. Kiappenbach,

Gr. Ulrichstrasse l.

Reparaturen S
S LohUhren ſch a

rer RKari un er, Uhrmacher, Es 1
Kl. Klausſtr. 18

dicht a. Markt 20
und Gr. Steinſtr. 85
(gegenüber Barfüßerſtr.)

Ambosse,
Lerrmaschinen, Predbönte

hat großes Legei

Ernst Rarius,
inh. Theodor Schaael,
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alle, Sonnabend, 12. Juli 1919.

Halle und Ggallteiß.

Halle, 12. Juli 1919.
ur Venrteilung der gegenwärtigen Wohnungsmarkt-t rechte

on Stadtverordnete Dr. Auguſte Lange, Direktorin des
ſtädtiſchen Wohnungsamtes.

Zu der drückenden Lebensmittel- und Rohſtoffnot, die wir
jeit Jahren erleipen, hat ſich neuerdings die Wohnungsnot ge
tellt: das Unbefriedigtbleiben der drei Exiſtenzbedürfniſſe, nach
Rahrung, Kleidung, Wohnung, iſt damit lückenlos verwirklicht.
Ja, uns ſcheint, als ob die fehlende Wohnung tiefer noch in unſer
rſönliches Leben einſchneide als der Mangel an Nahrung und

Kleidung; ſie war das einzige, was wir noch gerettet hatten in
dem großen und allgemeinen Zuſammenbruch; nimmt man uns
ber das Heim oder wird es den zurückkehrenden Kriegern vor-
nthalten, weil keine r Wohnungen vorhanden ſind, dann
ſt uns der Boden entzogen, auf dem wir ſtehen ſollen, die
chützende Mauer genommen, hinter der wir immer noch allen
hefahren trotzen konnten.

Weil es zur Beruhigung der erregten Leidenſchaften dienen
oll, ſeien hier noch einmal die Gründe zuſammengetragen, die
u dem heutigen Elend auf dem Wohnungsmarkte geführt haben.
Man erinnert ſich, das zu Anfang des Krieges viele Wohnungen
eer ſtanden, und das war erklärlich genug, denn alle die Exi
tenzen, die ausſchließlich auf dem Verdienſt des Mannes, des
Ernährers, ruhten, ſahen ſich in eine Notlage verſetzt: Die Miete
onnte am eheſten erſpart werden, man ſuchte bei Eltern und
Anverwandten Unterkunft.

e, Die außerordentliche Zahl der Kriegsheira-e Reg en iſt neben dem Darniederliegen der Bautätigkeit ker Haupt
en 9 rund für die jetzige Wohnungsnot. Jn normalen Zeitläufen
u pollzieht ſich die Bewegung der Bevölkerung in ruhigem Gleichmfan jaß, die Ziffern der Eheſchließungen ſind wie die der Geburten
e nd Sterbefstl Jahr für unsgjäbr h per wei
und da en nur Steigerungen entſpre em allgemeinen Wachstum
emögli es Volkes auf. Nun aber fand in allergrößtem Umfan eineVorwegnahme normalerweiſe erſt ſpäter eintretender Fercheb

eei niſſe ſtatt: in den fünf vergangenen Kriegsjahreneeignet ind ohne Zweifel mehr Ehen geſchloſſen wor
mmniſWen als nachher in zehn geſchloſſen worden
n v ar Während 857 ger V e gR eugründung vo ushalten einigermaßen gleichen ritt
ertungs Pielt, Her Fe wo rn m uIInangels und des damit zuſammenhängenden Bauverbots desn Heneralkommandos zum Stillſtand gebracht; einen ungeheuer ge
chlag ſtiegenen Bedarf an Wohnungen ſtand ein immer weiter ſinken-

des Angebot gegenüber. Dabei beträgt der jährliche normale
Mehrbedarf an Wohnungen allein 2—300 000 in Deutſchland.

Die Auflöſungen von Haushalten infolge Kriegstod in der
h. Militär wie in der Zivilbevölkerung haben dieſem großen Fehl

Gef bedarf gegenüber nicht ſo ausgleichend gewirkt, wie gemeinhinGefah angenommen wird. Zum Teil kömmen hier die ſchon erwähnten
en un M sGegengründe Fortzahlung der Renten, hohe Arbeiterver
S r 3 rg L h Vor u Wenn Le geh bedenken,

e Stim- Maß es ſi ei den Gefallenen u on erſtorbenen in der
rutalen Regel ja nur um Familienteile, wenn auch vielfach Familien
verfungeberhäupter handelte. Die Familien ſelbſt mußten ihre Woh
e Wir rung veibehalten, wenn ſie auch oft und in allen Ständen

gewechſelt und verkleinert wurde
Die infolge des Waffenſtillſtandes überſchnelle Demobil-ſt un machung, die Verengerung der deutſchen Grenzen, taten das

em kul. übrige. Nunmehr wurde auch von denen wieder dringer“ die
remden Wohnung benötigt, die ſie für die Kriegsdauer aufgegeben hat
erfallen ten, diejenigen Kriegsehepaare, die bis jetzt bei den Eltern, oft
por, ſi on mit kleinen Kindern, untergekommen waren, brauchten nach
ewal Rückkehr des Mannes endgültig beſondere Wohnung. Und hatten

chon vorher die deutſchen Rückwanderer aus aller Herren Länanläs Wer zu einer Steigerung des Bedarfs beigetragen, ſo führte nun
en u M mebr die vertriebene Bevölkerung aus den Grensgebie-
enleben ten eine völlige Verſteifung des Wohnungsmarktes, insbeſon
t heuch- dere in Mitteldeutſchland herbei.

Beilage zur Volksſtimme.
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dingungen dazu fehlten. Bauſtoffe,
Kalk, Zement, ſind nicht verfüghar. Die Wohnungsfrage
iſt beute im weſentlichen eine Kohlenfrage. Von
etwa 18 000 Ziegeleien, die vor dem Kriege in Deutſchland ar
beiteten, ſind in den letzten Jahren nur ungefähr 200 im Betrieb
geweſen, und ihre e wurden inaſt ausſchließlich für mi
litäriſche oder Rüſtungszwecke verbraucht. Diz Vorräte ſind auf
gebraucht, und die Wiederindetetebnahme dindert der Mangel
an Kohle. Wären aber ſelbſt Kohlen in ausreichender Menge
gefördert und angefahren eine angeſichts der Transwortnot
ſchon gegenſtandsloſe Annahme ſo würde es doch mindeſtens
6 Monate dauern, bis die Ziegel gebrannt, obgelagert und ver
wendbar wären. Dieſe Verzögerung müßte der Hausbau unter
allen Umſtänden erleiden. Die wenigen Bauvorhaben, die zur-
zeit verwirklicht werden, beſtätigen nur dieſe Regel.

Aber das Bauen iſt jetzt überhaupt ein völlig unrentables
und unſicheres Geſchäft, das nur von großen Körperſchaften, ge
meinnützigen Bauvereinen uſw. unter Zuhilfenahme von öffent
lichen Mitteln und erheblichen Zuſchüſſen aus ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Fonds in Angriff genommen werden kann. Natur-
gemäß ſind dieſe Mittel nur beſchränkt und bei der ſonſt ger
verzweifelten Finanzlage nicht dauernd ergänzungsfähig. as
Bauen iſt gegen früher mindeſtens vier bis fünfmal teurer ge
worden. Etwa 45 Prozent Baukoſten ſetzen ſich un
mittelbar, etwa weitere 35 Prozent mittelbar aus Löhnen zu
ſammen. Deshalb iſt ein Sinken der Baukoſten bei den jetzigen
hohen Löhnen ausgeſchloſſen. Eine neuerbaute, aus StubeKammer und Küche beſtehende Arbeiterwohnung von 300 Mart
h würde heute mindeſtens 1200 Mark Miete bean

Praktiſch bedeutet dies, daß wir noch auf Jahre mit einem
völligen Daniederliegen der Bautätigkeit und ſchwerſten Woh
nunsskriſen zu rechnen haben werden, wenn der Frage nicht vom
andern Ende her beigekommen wird, d. h. wenn ſich nicht die
Nachfrage vermindern oder auf grundſätzlich anderem Wege eine
Löſung gefunden werden ſollte.

Die Nachfrage nach Wohnungen und nach ſtädtiſchen Woh
nungen kann, ganz anormale Fälle ausgenommen, einmal
durch Abwanderung auf das Land, zum andern
durch Auswanderung zurückgehen. Die Auswanderung
wird uns nach dem vorläufigen Friedensbedingungen von unſern
Feinden verwehrt, die an ſich wünſchenswerteſte Abwanderung
auf das Land iſt dadurch gehemmt, daß auch auf dem Lande
Wohnungen ſegien. Jmmethin wird man annehmen können, daß
das Land noch eher aufnahmefähig iſt und daß ſich eige, auch aus
anderen Gründen notwendige Auflockerung der Siädle vollziehen
wird. Weil ſich aber alle dieſe Wandlungen und Umgeſtaltungen
noch nicht überſehen laſſen, weil unſere ganze Wirtſchafts und
Lebensform in Umbildung begriffen und die geſamtvolitiſche
Lage ungeklärt iſt, auch deshalb werden ſo langwierige und um
ſtändliche Arbeiten, wie ſie mit dem Wohnungsbau zuſammen
hängen, kaum in größerem Umfang in Angriff genommen wer
den. Wenn niemand weiß, was der nächſte Tag bringt, welche
Umwälzungen ſich morgen ſchon vollziehen werden, ob vor
allem das Wohnbedürfnis in den Städten bei der Zugrunde-
richtung unſerer Jnduſtrie und unſeres Handels überhaupt ein
dauernd ſtarkes bleibt, wer möchte es da unternehmen, ſo
weit vorauszudenken und ſich in immer weiter ſteigende und
ganz uferloſe Unkoſten und Schwierigkeiten zu begeben

Es wird in allererſter Linie die Not ſein, die, ſo paradox
es klingt, auch unſere jetzige Wohnungsfrage zwar nicht in be
friedigender Weiſe löſen das iſt in dem blutarm gewordenen
Deutſchland nicht mehr möglich ſo doch zu einigermaßen er
träglicher Beantwortung bringen wird. aß von den Mittelndie uns noch verbleiben, der denkbar größte Bruchteil
für Wohnunss- und Siedlungsbauten bereitge-
ſtellt werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Die verfügbaren Mittel
und der Bedarf an Wohnungen und an einwandfreien Woh-
nungen dürften aber noch auf lange Zeit hinaus in ſchreiendem
Widerſpruch zueinander ſtehen. Wie iſt Rettung möglich? Die
Vermögensabgabe, die kommenden Steuerlaſten, die auf die
Schultern der Beſitzenden und wirklich Leiſtungsfähigen lrgt
erden müſſen, werden auch in der Wohnungsfrage das ihrige
un.

Daß die Vermögensabgabe auf dem Lande
vielfach in der Form entrichtet werden muß,

o vor allem Ziegelſtine,
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bedürfnis am leichteſten einſchränkbar: notwendige Erſparniſſe
werden am eheſten an der Miete vorgenommen.

Der Wunſch nach Wohnungsverkleinerung wird aus der
ebenerwähnten Gründen in der nächſten Zukunft allgemein ſein
die Möglichkeit dazu ift jedoch vorläufig nur durch dieohnungsaufteilung gegeben. das dabei vielfach er
dedliche i Schwierigkeiten zu überwinden ſein werden
die den Scharffinn tüchtiger Architetten erfordern, iſt nicht
verkennen; immerhin wird man ſich hier erinnern dürfen, dal
Wohnungsaufteilungen in alt und unmodern gewordenen Häu
ſern für anſpruchsloſere Mieter ſchon immer üblich waren; e
iſt nicht einzuſehen, warum ſie unter dem Druck der Rotwendig
keit nicht in größerem Umfang durchführbar ſein ſollten.

Einem über das Notwendige hinausgehenden Anſpruch ar
Wohnraum könnte fernerhin durch eine Luxusmietsſteuer
begegnet werden. Sie dürfte überhaupt erſt bei einer gewiſſen
Größenklaſſe, etwa 5—6 Zimmern, beginnen und im weſentlichen
die Zahl der Bewohner berückſichtigen, um der ohnedies beſtehen
den Neigung, an der Wohnung und nur an der Wohnung zr
ſparen, nicht allzuſehr und in den Fällen Vorſchub zu leiſten
wo eine größere Ausdehnung der Familie dringend erwünſcht
wäre. Die Erträgniſſe dieſer am beſten kommunalen Steuer
könnten dem Hausbau unmittelbar dienen.

Jdeale Löſungen, wie geſagt, freilich, wie ſie die Einfami
lien- und Kleinhausſiedlungen darſtellen, werden durch die ange-
deuteten Maßnahmen im Wohnungsweſen nicht erzielt. Dieſe
müſſen wir im großen und ganzen für beſſere Zeiten zurück
ſtellen. Mit der größeren Nivellierung der Ein-
kommen und der allgemeinen Lebenslage wird
eine Nivellierung und Demokratiſierung auch
im Wohnungsweſen verbunden ſein. Die Auftei-
lung der großen Wohnungen iſt, ſolange noch die allgemeine
Siedlung im Einfamilienhaus auf ſich warten laſſen muß, dex
erſte Schritt dazu.

Das Geſtändnis des Mörders Klübers.
Vor einiger Zeit machte der „Vorwärts“ darauf auf

merkſam, daß die unabhängige „Freiheit“ mitkeinem Sterbenswort über den Prozeß gegen die Mör-
der Klübers in Halle berichtete. Jetzt iſt der Zweck
dieſer Schweigſamkeit zutage getreten! Die Freiheit hat
den r unterſchlagen, um ihren gänzlich uninfor-
mierten Leſern nachträglich vorzulügen, das Urteil
95 die Mörder ſei ein Klaſſenurteil, die Schuld der
Mörder ſei keineswegs erwieſen. Wer den Prozeß ver-
gt hat, der weiß, daß kaum je in einem Mordprozeß
er Schuldbeweis derart lückenlos geführt worden iſt.

Einwandfreie Zeugen haben die Täter genau feſtgeſtellt,
haben bekundet, wer Klüber über das Brückengeländer

r wer ihn ins Waſſer zurückgeſtoßen, wer auf
hn geſchoſſen hat uſw. Untereinander bezichtigten ſich

die .Angeklagten ſelber in der allerſchwerſten WeiſeSenpoeh lügt die Freiheit ihren uninformierten Leſern

vor, es ſei nur bewieſen worden, daß die Angeklagten
der Ermordung Klübers „zugeſehen“ hätten.

Allerdings die Angeklagten ſelbſt und vor allem der
Hauptangeklagte Otto Bauer, der zum Tode verur-
teilt wurde, leugneten jede Schuld. Jetzt wird aber das
Jamtfern derer, die das Geſchrei von dem Juſtizſkandal
erhoben, verſtummen, denn der Hauptangeklagte Otto
Bauer hat unmehr nach den Angaben hieſiger Zeitungea
ein volles Geſtändnis abgelegt und ſich ausdrücklich
zum Morde an Oberſtlentnant Klüber bekannt.

Gewiß ſteht zu erwarten, daß an Bauer das Todes-
urteil nicht vollzogen wird. Wir Sozialdemokraten ſind
im Gegenſatz zu den ungariſchen Kommuniſten Gegner
der Todesſtrafe und auch der Reichspräſident wird die
Beſtätigung des Todesurteils verſagen. Uebrigens
hoffen ſämtliche Verurteilte, die Reviſion eingelegt
haben, noch auf ein milderes Urteil.

Fromme Tränen der Unabhängigen.n nati Die jetzige Lage wäre weniger verzweifelt, wenn uns von daß Land in naturag abgetreten wird, das dannigsrecht nun an wieder die normalen Abbhilfemögli keiten zu Gebote der Siedlung und inneren Koloniſation unmittelbar dienen tig e r r r Dir
ſtänden. Die Ausführung eines Baues beanſprucht etwa 6——9 könnte, iſt ſchon mehrfach erörtert worden. Eine Wirkung der a de e Linie Prü el von ihren lieben „Brüdern“

erregt Monate; hätte man nach Rückkehr der Kriegsteilnehmer ſofort Vermögensabgabe und des allgemeinen Steuerdruckeg in der auf un w. Vrir i v x t gi üb
nen, urd n arößtem Umfange bauen können, ſo läge die bitterſte Stadt wird in bevorzugteren Wohngegenden die ſein, daß Woh von links. Das Volksblatt erhebt laute Klagerufe 7
icht zu Not ſchon hinter uns. Aber man weiß, ſo gut wie alle Vorbe nungen aufgeteilt werden. Erfahrungsgemäß iſt das Wohn die böſe Welt, denn das von ihr großgepäppelte Hätſchel-

Je 3 Willen der kaiſerlichen Politik an, hinfürder auch in Vorderaſien J beiden Staaten, den kolonialen Rivalen der Jahrhunderte führte.brüder Die Schuld III Kriege dem Dentſchun den Platz an der Sonne zu ſhefſen Trotzdem die Macht Englands genügt hatte, um grreiß um

n DDe Se etin Rü er die deu ußenpolitik der letzten nes Grollen andeutete, wurde deutlicher und kräftiger, je mehr
i ißi zutreten und gegen die ruſſiſch-franzöſiſche Koalition Anlehnungidigkeit dreißig Jahre. die Intereſſen Habsburgs auf dem Balkan Fp die deutſchen a ſuen. Tiof der ehe en Kolkeſtimmungen naherte es

Von Hans von Kiesling. Intereſſen in Vorderaſien mit denjenigen Rußlands zuſammen Deutſchland Di lte A hme, die es dort fand veran
die ihr Gewaltſame Praktiken des deutſchen Handel rallten. Das Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Rußland und 75 and. b r alte Auf 41 n Wechſel ſeiller Politit,gehend n Sandels, von den Kon HreußenDeutſchland, einſt das große Geheimnis preußiſcher ſ iaßte aber ſehr bald einen gründlichen Wechſel ſeiner Politit.i e e n e e en Seele nd et und alte der Wehen den den n merhe Bee e e el
ht auf ſchen Wirtſchaft bald eine aggreſſive Richtung. Dies wuchs, ie r n gieſiſchen Kolonien und das bekannte Yangtſeabkommen zur Folge.
uch für J mehr die Arbeiterheere infolge der fortſchreitenden Ueberbevöl mächten fand, führte zur fran ößiſchruſſiſchen Annäherung und Die deutſche Orientpolitik ging rückſichtslos auf dem gefähr

erung an Zahl zunahmen, üm ſo mehr als Deutſchland kein Jweibund dieſer Muchte t is ſtarkes Gegen lichen Wege weiter. Am 22. Januar 1902 erhielt die Deutſche
Anſiedlungsgebiet zur Verfügung ſtand. nach dem es einen Teil eht bald um. Zweibund dieſer Mächte. ver nun als ſtarkes Gegen S ür die Weiterfü d toliſchen Bahnwerk- P feiner Ueberproduktion an eher hätte ableiten können. Die gewicht dem älteren Dreibunde gegenübertrat und der eine aus Bank die 7 ie Weiterführung der anatoliſchen Ba

ramm ſprochene Spitze gegen die Mittelmächte beſaß. als Bagdadbahn nach Meſopotamien. Die deutſche Politik ſtieße r gtheltermaſſen wollten beſchäftigt ſein, das Kapital wollte ver 68e unächſt in es den deutſchen Staatsmännern, eine damit in Territorien vor, die in der Nachbarſcha dige y
liche Fühlung mit England aufrechtzuerhalten. und in denen England eine politiſche und wirtſchaftliche Vorbö her deptge tag in v 3 e el en Snden der de S äden, Sie e politizugsſtellung beanſpruchte. Am als Golf herrſchte unum-

haffen odeet hen Polititers über die Deutſchen Grenzen binaus richtet, kundanten des Dreibundes erſcheinen ließen Das Inſel-ſchrankt die engliſche Flagge, die Tigrisſchiffahrt war engliſchesdaß überall Deutſchland der Wunſch, Anſiedl biete, hen Sekundanten ſcheinen ließen. in an M bie erall in gans Deutſchland der Wunſch Anſiedlungsge etc. reich hing zwar noch dem Prinzip der splendid isolation an und onopol, Perſten, Meſopotamien, Paläſtina galten den Englän-
rbeiter J ungteiländer. Guoke W egrärkte n et nd rieb eine Politik der Unabhängigkeit der freien Hand nach dern als die ztünftige Lendörice zwiſchen Aegopten und Indien
ird in Am dentlichſten und rückſichtsloſeſten ſprach ſich iten, war aber doch nitgends eine auch nur loſe Bindun Das Vordringen Deutſchlands durch Kleinaſien mußte es nicht
ir dieſes Beſtreben in der alldeutſchen Bewegung aus, deren um allen Seiten, h. irg g Konflitt zu England iond Frankreichu be P faſſende Propaganda von der Regierung geſtützt, und auf junker, Segen das ſtammverwandte Deutſchland eingegangen. Jm Gegen nur in ſchweren Konflikt zu England, ſondern auch zu F
egen J cher Baſis ſich aufbauend, die volitiſche Ausdehnung Deutſch teil, es begünſtigte in gewiſſer Ziedung die kolonialen Pläne und Rußland bringen, die in Syrien, bezw. Armenien eigene po
dahet J lands, das größere Deutſchland deutſche Weltpolitit auf ihr des Kaiſerreichs. Noch war ſein Gegenſatz zu Rußland ſo ſtark, litiſche Jntereſſen verfolgten. g3 eine Kemeinſamkeirt

inter Vrogzamn tet hatte daß ihm die Kombination gegen Rußland als politiſch richtig r. n Lerante d le el
m. er Anſtoß zu dieſer außenpolitiſchen Neuorientierung wurde erſchien de iden letzten Jahren des 19. Jahrhunderts trat die gewaltige fundene deutſche Politik vereinigen mußte.e r ar v nete wie e easiden Se ein, ageei S e nen de fivafetanil gen Sowie.

i ich einen tgrund für die ſchweren Kon 2a e u die deutſche Politit re Frl r li ich zum efü e eben Die Jndolenz des Buren ſeleden S Japan hatte es einen Bundes noſen T den
ht zu aktor in die Arena auf dem gleichen iet, auf dem in es gegen das Ueberhandnehmen der ruſſiſchen Macht in Oſtaſiendas Geſchick d i t ltreiche, die die Geſchichte volkes hatte in dieſer Zeit d in Südafrika w.chener er meiſten arosen erche, ite ſt ltlos brach, als engliſche Maß b konnte. Roch immer ſchien ihm der beſtehende Gegenſatzennt, mehr oder weniger erfüllt hat. Verlegenheiten verw 77 n h Ri Rußland, grö d unchrift Zunächſt war das Fußfaſſen nur wirtſchaftlich. Die neue nahmen zur Unterwerfung der holländiſchen Frei in Süd B. nem großen Rivalen in en z ußland, größer und un
t, der Bahn ſollte das reiche Anatolien erſchließen Verbindung mit a in land eine ungeheure Bu rbrücksarer, als der ſich in Meſopotamien andeutende zu

Bee ca ung. n deutſchen Handel den in das Innere Vorderaßen t rügertelegramm fand. Bündnis freiſtellt. Die deutſche Zurückhaltung läßt auch gen
n Gleichzeitig aber wurde der politiſche Geſichtopunkt energiſch Man mag über die Berechtigung der engliſchen Politik in Süd Plan ſcheitern.den betont. Her Rat er machte, kaum J er zur Regierung gekom afrika t wie Se wi er x et vor i en ilchee Hiebe edierſge vie 5
r men war, als erſten Beſuch den am Hofe des Sultans und deu leiden war ein Fau g ins nbenſo tete damit für jedermann verſtändlich welche Richtung die und hat das Verhältnis beider Rationen aufs ſchwe vergiftet. England und Deutſchland. Das letztere ſieht in Großbritannien
wald) deutſche Politik zu nehmen Rot- Der Artikel der „Saturday Review“ vom 11. tember 1897 ſeinen Hauptfeind, und ſucht durch den Bau einer kräftigen Flottegewillt war. Die Betonung der R i e i i dem M ſich die Stellung zu verſchaffen, die esVer Nvendigkeit der Eryaltin des türkiſchen Staatskörpers und des drückte die der Engländer in jenen haßerſüllten Zeilen, auch auf dem Meere ſich die Stellung die a

fre; dürfen glaubt. Die deutſche Flottenpolitik, geſtütztaben freien Handelswettbewerbs auf ſeinem Gebiete war zum re die die Vernichtung Deutſchlands als das et r r cuen u ſich richtende aldentſche e wi e r
e intt der nachbismarcſſchen Politik geworden. r z n h ſaug Alne x far in als ewonſes Bedrohung emnpfunden; Deutſchland le für Eng3 n der Lürtc'nigt cr. r t el nvelte c e e Moere die ine zeſadeil ſte und darum verver e 1 i t.eſtelit wert ſeien, durchbrochen. d n e t n den e i. Politik iſt für die e nur mehr von demt zur nen r r er ig v in der die un ierte deutſche An c den e utſ r r akla nene wrch aus zu ſchlagen, es alle und Kräftelagte e 2 e S und Frankreich der 2 der Welt zum Kampfe gegen ihn h einer Führung pexreinigt.

dung derer Krachentſeltene v e h

bers n n



kind, die kommuntiſtiſche Partet, wird mit jedem Tag ſeiner
größer und ſtärker und iſt den treuen Mutterarmender U. S. P. völlig entglitten. Das Kindchen iſt jetzt ein
rechter Raufvold W und haut, der guten „revo-
lutionären“ Erziehungsmethode der Volksblattiſten zum
Trotz, nicht den dreimal verfluchten Rechtsſozialiſten
den Buckel voll, ſondern verſetzt den „ganz auf ſeinem
Programm ſtehenden prinzipienfreudigen“ ſelbſtloſen

Freunden einen Tritt nach dem andern.
Das Volksblatt 150 erhebt abermals ſeinen Denaiden-
ſchrei: „Seid doch brüderlich!“ In dem tränenreichen
Berichte über die Kommuniſtenverſammlung am Mon-
tag jammern ſie ganz kläglich, daß die Prügel nicht auf
die Voß, Schlicker uſw. gefallen iſt und verſichern ihren
„Brüdern immer wieder, daß ſie nicht ſo ſind wie dieſe“.
Der Bericht, der den Titel „Kommuniſtiſche Agitations-
methoden“ führt, enthält u. a. folgenden Stoßſeufzer:

Statt nun die Gegenſätze, ſoweit ſolche überhaupt
beſtehen. klar und prinzipiell vorzutragen, wird in den zahl
reichen Verſammlungen, die ein ſeit längerer Zeit in unſerem
Bezirk tätiger kommuniſtiſcher Wanderredner adhält, ein häß-
liches Geſchimpfe auf die Unabhängige Partei im allgemeinen
und einzelne ihrer führenden Perſonen im beſonderen vollführt,
als ob von deren Beſeitigung das Schickſal der Revolution ab-
hinge und nicht von der Zertrümmerung des Kapitals und der
Beſeitigung der rechtsſozialiſtiſchen Volksfeinde. Wir haben bis-
her von der zerſetzenden Tätigkeit dieſes fangati-
ſchen Heißſporns nur in kurzen Verſammlungsberichten
Notiz genommen, aber was ſich in letzter Zeit in Halle ereignet
hat, zwingt uns, ſo leid uns das im Jntereſſe der revolutionären
Geſamtbewegung tur, zu ausführlicherer Stellungnahme. Wurde
doch ſogar die letzte Lebensmitteldemonſtration dazu mißbraucht,
um für die kommuniſtiſchen Zerſplitterungsverſuche Propaganda
zu machen. Was ſchert ſich ſo ein ganz Unentwegter um Takt
und Taktik um die gerade ietzt ſo notwendige Einigkeit
des Toletariats, wenn er nur ſein Parteiſüppchen
kochen kann. Wir wiſſen, daß einſt der Tag kommen wird, wo
das geſamte revolutionäre Proletariat wird geſchloſſen zuſammen-
ſtehen müſſen zum letzten entſcheidenden Schlag gegen den Kapi-
talismus. Der ſchlimmſte Feind der Verwirklichung des
Sozialismus iſt der engherzige Parteiegoismus,
der fich beſonders bemerkbar macht bei unſeren
Genoſſen von links. (Wir freuen uns, daß die würdigen
Schreiber dieſes trefflichen Satzes, endlich den Weg der Selbſterkenntnis beſchritten haben, denn für niemand iſt dieſer Satz

deſſer geprägt als für die jetzt nach Hilfe rufenden, ſchuldbe
ladenen, unabhängigen Parteiegoiſten. D. R.) Wohl reden ſie
gewaltige Töne über die Bildung einer proletariſchen Einheits-
front, ihr Handeln läuft aber auf die Erziehung des Gegenteiles
hinaus. Wenn man drüben nicht recht bald zur Vernunft kommt,
dann dürfte es ſchwer ſein, die Kapitaliſtenklaſſe und ihre vſeu-
de ſozialiſtiſchen Schildhalter endgültig zu Boden
zu ſtrecken.

Dieſer Tränenerguß endet auf echte unabhängige
Art mit dem unvermeidlichen Schimpfſchwall auf die
ver Rechtsſozialiſten, denn ſie wehren ſich, wenn
ſie Dreſche kriegen, da ſie doch „produktiv“ veranlagt
ſind. Jn ihrer rührenden Duldſamkeit geben ſie ihrem
rabigten Ziehkind jedoch auch nicht den ſanfteſten Backen-
ſtreich zurück, ſondern treten immer feſte nach rechts
aus, denn ſo können ſie uns „revolutionär“ bleiben.
Um die Leſer von dieſen trüben Ergüſſen wieder etwas
r er ihnen das Volksblatt friſchgekvchteSieges,gerüchte“ vor, die in den Reihen der „Kampf“
partei zirkulieren. Wir fragen uns nur, wie die
U. S. P.-Hauptlente über dieſen „Zug nach links“ jubi-
lieren können, wo ihnen doch dieſer „Zug“ ſo manchmal
um die Ohren „zieht“. Wenn ihre „Siegerei“ ſo weiter
eht, werden dieſe r Phariſäer bald an den

Waſſern ihres politiſchen Exportlandes ſitzen und den
fortgeſchwemmten Fellen nachheulen.

In der geſtern abend im „Letzten Dreier“ ſtattge-fundenen kommuniſtiſchen Verſammlung hielt ſich er

Referent Heckert aus Chemnitz mit der Prügelei etwas
zurück. Ganz konnte er S ſein Temperament nicht
zügeln und er klagte am Schluß ſeiner „Rede“ vor allen
die Haaſe und Kautsky als die Stützen des heute wieder
erſtarkten Kapitalismus an. Die famoſe „Freiheit“
heke Purzelbäume geſchoſſen, als Haaſe und KHautsky
vor einem Bündnis mit Sowjet- Rußland warnten.
Ratürlich fehlte es nicht an Zuſtimmung bei den Ver-
ſammelten, die ſchon auf die Brandmarkung ihrer
„Brüder“ gewartet hatten.

Bildungskurſus der Sozialiſtiſchen
Studenten. Die Genoſſen, die ſich angemeldet haben
and ſolche, die noch teilnehmen wollen, treffen ſich Diens
tag, den 15. d. M., abends 7 Uhr pünktlich im Volks
park zur Borbejprehung und Einführnng.

er Arbeitsausſchuß.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am

Montag, den 14. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr. 1. Erhöhung der
Saspreiſe: 2. Erhöhung der Waſſergebühr; 3. Antrag auf Er-
gänzung der Theater eputation; 4 Aenderung der Hunde-
ſteuerordnung; 5. Antrag auf m r von Uniſormen;
ſ. Erhöhung von Kleidergeld, 7. Verteilung der Zinſen desLegates: 8 Hanskbaltsplan der Verhde Sehmann Stiſtun
N. Haushaltsplan für 1819. 4) Schlacht- und Viehhof, Gru
Karl Ernſt, c) Friedhofsverwaltung, d) Kap. X. B. und O.
(Höhere Schulen), Kap. X. E. (Frauenſchule), Kap. T. F.
(Peſtalozziſchule), Kap. X. K. Allgemeine Schullaſten);
19. Geſuch um Genehmigung zur Errichtung eines Familien-
zades; 11. Anfrage wegen des Badens im Florabad; 12. Geſuch
m Gehaltsregelung' 15 Geſuch um Wiedereinſtellung oder Be
willigung einer Rente: 14. Geſuch um Lohnnachzahlung; 15. Ve
ſchwerde über eine Entſcheidung des Mieteinigungsamtes; 16. Ge-
ſuch um Bewilligung der Teuerungszulage.

Der ſtädtiſche Haushaltsplan. Allgemeine Verwal-
un g. Sehr intereſſante Aufſchlüſſe gibt dieſes Kapitel z. B.
iber Gehälter, die der Magiſtrat zahlt und Penſionen. Jäbhrlich
werden etwa 4 Millionen Mark dafür ausgegeben. EinigePoſten, die vielleicht von allgemeinerem Jutete ſind, ſeien an-

geführt. Die Witwen- und Waiſengelder von Beamten find mit
121 000 Mark in Rechnung geſtellt. Ruhegehälter und Unter
ſtütungen mit 47 000 Mk. Von Gehältern ſei vermerkt: das des
Oberbürgermeiſters von 21 000 Mk. einſchl. Repräfentations
zebühren, dieſelbe Summe beziehen ſämtliche Beamten und An-geſtellte des Rechnungsreviſionsbureaus zuſammen. Die Stadt-
räte haben 6—11 009 Mk. Gehalt. Dazu kommen noch Teuerungs-zulogen, di für die geſamte egmentchaf faſt 2 Millionen

betragen, alſo die Hälfte der geſamten Ausgaben dieſes Titels
aunsmachen. An Gehaltszulage für die Kriegsaushilfen werden
90 000 Mk. rn für Entſchädigung an die Stadtver-ordneten. obdſchon es erſt Montag beſchloſſen wurde, 40 000 Mare
Die allgemeine Verwaltung ſchließt ab mit einem Zuſchuß der
Stadt von 4 127 000 Mark

An der Univerſität wurde heute vormittag der Reftorate-
wechſel in feierlicher Weiſe vollzogen. Der neue Relter i Pwf.
Dr. Denker von der mediziniſchen Fakultät

Die Angeſtelltenbewegung in Halle. Die Tarifover
dandlungen vor der Entſcheivung. Die geſtern in
der Handelskammer geführten Kommiſſionsberatungen haben lei-
der zu keinem Ergebnis geführt. Die von den Arbeitgebern ge
machten Gegenvorſchläge waren für die Angeſtellten nicht an
nehmbar. Zu der ſich daraus ergebenden neuen Sachlage ſoll in

n Mitgliederverſammlung, die zum Sonntag, den
13. Juli in den Thaliaſälen, vormittags 1610 Uhr, von der Ar
beitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände und dem Gewerk
ſchaſtsbund kaufmänniſcher Angeſtelltenverbände einberufen wird,
Stellung genommen werden.

Die „Volksfürſorge“ ſchreibt uns: Für die wirtſchaftlichen
Arbeiterorganiſationen, die Gewerkſchaften und die Genoſſen-
chaften brachten die Novemberereigniſſe von inneren
ungen abgeſehen einen gewaltigen Zuſtrom von neuen Mit-

gliedern, einzelne Gewerkſchaften ſind weit über ihren ten
Friedensſtand hinausgekommen. Die Scheu, die bislang viele
der Lohnarbeitertlaſſe angehörenden Kreiſe vor dem Einkritt in
die demagogiſcher Weiſe „ſozialdemokratiſch“ genannten Verbände
und Konſumvereine zurüägehalten, war gewichen. Eine ähnliche
Exrfahrung kann die von den obengenannten Organiſationen ge
ſchaffene Jnſtitution, die gemeinnützige R u
„Volksfürſorge“ machen. Wenngleich ſich bereits in den
letzten Jahren des Krieges der Neuzugang an Verficherungen
wieder merklich gehoben hatte, ſetzte der eigentliche Andrang Docherſt mit dern uhsren des tatſächlichen Kriegszuſtandes ein. Die

vielen Tauſenden von früheren Mitarbeitern kehrten in die
Zu me; zurück und nahmen ſofort ihre liebgewonwene Werbetätig-

it wieder auf. Die Not der Kriegsjahre hatte in weiten
Kreiſen der Bevölkerung das Verſtändnis für die Notwendigkeit
der Verſicherung geweckt und erleichtert dadurch die Aufklärüngs-
arbeit der Vertrauensleute der Volksfürſor Die weitere
Tatſache, daß dieſe Anſtalt gemeinnützig iſt, lediglich zum Wohle
und Vorteile ihrer Verſicherten arbeitet. hat ihr eine große
Popularität eingetragen. Mit ihren verſchiedenen Tarißen wird
die Volksfürſorge den Anforderungen gerecht. En jeder ſindet
bei ihr die v a zu verſichern. Durch die Verterlungdes jährlichen eberſchuffes, ausſchließlich an die Verſicherten,
erhöht ſich die Verſicherungsſumme von Jahr zu Jahr, die Ver

erung wirkt inſoſern ähnlich wie die Sparkaſſe. Für den
S Halle befindet ſich die Rechnungsſtelle, in der jede

Auskunft erteilt wird, Landsbergerſtraßee 18.
Schule und Sozialismus. Auf einem Elternabend einer

Berliner Gemeinde ſchule hielt ein ſozialdemokratiſcher Lehrer einen
recht beachtlichen Vortrag über i Thema. Er führte u. a
aus: „Woran liegt es, daß die Revolutionierung, das heiht
Sozialiſierung in den Kinderſchuhen ſtecken geblieben iſt? Warum
hat die Schule dem ſegzialiſtiſchen Geiſte nicht Tür und Tor ge
öffnet? Weil der Geiſt der alten h Geheimräts nach
wie vor z der Geiſt, der jede Perfönlichkeit, jede h
ur Selbſtändigkeit unterdrückt. Dann aber, weil wir Elternin zu lau, zu phlegmatiſch oder furchtſam ſind, die ule in
ogialiſtiſche Bahnen zu zwingen. Laßt uns ſozialiſtiſch denken,
C muß auch die Schule ſozialiſtiſch ſein! Wählt einenlternrat, durch den ihr engſte Fühlung gewinnt mit Schule
und Kehrerſchaft! Gebt ſelbſt Anregungen und laßt anregen.Tretet durch den Elternrat ein für Entfernung des eligions
unterrichts aus der Schule, verlangt eine gründliche Reform des

Sorgt dafür, daß die elenden Leſebücher
mit ihren ſchäbigkapitaliſtiſchen Tendenzſtücken verſchwinden!
Hringt auf Herabſetzung der Schülerzahl im Jntereſſe der Er-
iehung eurer Kinder! Verlangt eine harmoniſche m
es Geiſtes und Körpers! Eltern, ihr ſeid eine t Wi

indirekt durch die Beeinfluſſung eurer Kinder und durch den
eiſt der Schule!“ Die anweſenden

nahmen den geſtellten Antrag an und gründeten einen Elternrat.
Erzeugerhöchſtpreiſe. Vom 18. Juli gelten folgende Grzeuger

vöchſtpreiſe (Großhandelspreis in Klammern): Erbſen 35 (45),
Stangen- und Buſchbohnen 35 (483), Wachs und Perlbohnen 46
(53), Puff- und Saubohnen 20 (28), Möhren und Karotten
a) mit Kraut (Bahnverſand verboten) 156 (21). b) ohne Kraut
23 (31), Frühweißkohl 18 (75), Frühwirſingkohl 20 (27), Früh-

Elternrat auf den Geiſt

rotkohl 23 (30), Früh iebeln wie t 20 (27), Frühswiebeln
ohne Kraut 30 (37) nig t Binn.

Stadtbad. Jm aothad vadeten in Monat Juni d. Js.
insgeſamt 43 190 nen gegen 38217, ſelben Monat des
vorjahres und zur männliche 25 866,. weibliche 17 324.
Schwimmbäder nahen 24 3809, Wannenbäder 13 708, Brauſe
bäder 4779 und N. -iriſche-Bäder 394.

h h Ceſtern nachmittag wurde in der Ludwig-
Wucherer- Straße einem Bäckermeiſter aus Brachwitz ſein mit
2 Pferden beſpannter Brotwasgen mit 53 Broten
geſtoblen. Der Täter wurde mit dem Brotwagen auf der
Pfännerhöhe angetroffen und feſtgenommen.

Bei einer wegen ſchweren Diebſtahls feſtgenommenen Per
ſon wurden beſchlagnahmt: 1 rerſchnittener Fahrradſattel, mitten
auf dem Sitz iſt die Nr. 82 und barunter eine runde Marke mit
einem Mann und der Jnſchrift „eingetragene Schutzmarke“ ein-
gepreßt. Auf der linken Seite des Sattels iſt „C. L. Superba“
und darüber „Trade-Marke“ eingepreßt. Der Sattel iſt wenig
gebraucht. 1 goldenes Armband, ähnlich einem Sliederarm
band, doch nicht ausziehbar. Auf dem länglichen Mittelſtück be
findet ſich ein roter Stein. 1 Fahrrad, Marke „Schwalbe Rr. 20“.
Der Sattel trägt die Jnſchrift „L. Leppner“. An dem ſchwarzen
Rahmenbau befindet ſich über dem Vorderrad ein Tragageſtell
aus Eiſen. Die Lenkſtange iſt ſchwach nach unten gebogen und
hat Korkgriffe mit Zelluloidringen. Die Eigentümer wollen ſich
umgehend bei der Kriminalpolizei, Zimmer 71 oder 70, melden.

Schwurgericht. Halle, den 10. Juli. Wegen ſchwerem
Landfriedensbruch hatten W vor den Geſchworenen zu ver-
antworten: 1. der Arbeiter G. aus Halle, 2. das Dienſtmädchen
R. aus Kodex 3. der Hilfsarbeiter H. und 4. der Dienſt-knecht P. G. t St ländig, am 3. März früh 157 Uhr ein Faß mit
1*8 Zentner Pökelfleiſch aus der Schreiberſchen Scheune in der
Nähe der Schmiedſtraße entwendet und in ſeinem Schrebergarten
verſtect zu haben. Ferner geſteßt er zu, aus einem Faß einige
Stück Pölelfleiſch geholt zu haben, die er dann zu Hauſe ver
wundete. Er gibt r daß auch eine Anzahl Frauen und Kinder
dort plünderten, als er das Fleiſch holte. rie B. und Franz
H., ihr „Freund“. gingen am Sonntag, den 2. März, gegen
ſ2 Uhr gemeinſam nach dem Steinweg und holten ſich einige Kar-
tons mit verſchiedenen Sachen aus verſchiedenen Geſchäften. Bei
der R. wurden für ca. 1000 M. Waren beſchlagnahmt. H. ge
örte zu der Zeit der Geneſungskompagnie an und te einiges
kündergut mitgenommen. Veide Angeklagte ſind im vollen

Umfange geſtändig. Der letzte Angeklagte P. lag zur Zeit, als
die Plünderungen vor ſich gingen, im Hilfslazarett. Er will
von einem Spaziergang zurückgekehrt, gerade um die Zeit den
Steinweg vaſſiert haben, als dort geplündert wurde. Dabei will
er Sachen, die nachher bei ihm vorgefunden wurden, gefunden

Er hatte zwar ein Protokoll bei den Landesjägern auf

chäften am Steinweg geplündert hat, behauptet aber, er habee Protokoll nur aus r vor weiteren Miß
ſchrieben ibtmee n der ügelſzenen, ind behaupiet, daßiche ilderung der Prügelſzenen, indem er be tet,die r J ta 9 ivei eichlagen ſeien, umit er Striemen bedeckt wurden, von denen einige r

aufgeplatzt e fur und e räi hättenr geſtanden während dieſe Prügeleien vor
ſi iſi gen. Die Geſchworenen bejghten bei ſämtlichen Be
ſchu en die Fragen nach ſchwerem Landfriedensbruch, FJigr
den ihnen aber ſämtlich mildernde Umſtände zu. Das Artell
lautete bei G. auf 1 h Gefängnis unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft. dem Antrag des Verteidigers auf Haftent-un vide ſtattgegeben. Bei den übrigen Angeklagten wur

aven als Strafe je i hr 6 Monate Gefängnis verhängt. Die
angerechnet. d. en JEtadttheeter. Heute, Soennabend, edorholungSchillers „Wirheim Tell“ hatt. Der Sonntag Spielplanten n e gung u gen klei-nen en eine Aufführ Angzengrubers Bauernkomsdie

„Der G'wiſſenswurm“, aben 754 Uhr zum letzten Jadieſer gee „Martha“, re von et „Alt
Heidelberg“. Am Diensta nen rungen

br

a cmerſänger Friedr Dresden), Loge Kammer
Vogelſtrom Faſolt Kammerſänger Georg
(Dresden), Fafner Hans Müller (Leipzig), Alberi

Reiner vom
troffen um die Proben

mayt
Ernſt Poſ.

ſony (Leipzig), Mime Eugen Albert (Leipsig), Erda Kammex.
i Frieda Schreiber (Leipzig). Die folgenden Abende
inden ſtatt am Donnerstag, den 17., „Die Walküre“, Sonnabend,

den 19., „Siegfried“, Dienstag, den 22., „Götterdämmerung“,
Am Mittwoch, den 16., zum erſten Male „Stein unter Steinen“,
Schauſpiel von Sudermann. Der Spielplan für Freitag und
Sonntag wird noch bekanntgegeben.

Thalia-Theater. Am Sonntag, den 13. Juli, gelangt z
er“das Perſonal des Stadttheaters der Schwank Penſion

zur Aufführung.
Gaſtſwiel des Kölner Metropoltheaters im Avollotheater.

Mit der Operette „Die geſchiedene Frau“ von Leo Fall hat die
Direktion des Apollotheaters ein Zug- und Kaſſenſtück erſten
Ranges auserwählt. Die Geſangsſchlager „Kind, du kannſt tan-
zen, wie meine Frau“, „Gonda, liebe kleine Gonda“, „O Schlaf-
kupee“ uſw. müſſen allabendlich auf ſtürmiſches Verlangen wie-
derholt werden. Morgen findet abends 8 Uhr die
tagsaufführung des beliebten Werkes ſtatt, da bereits Dienstag,
den 15. Juli, die beſtbekannte Operette Wiener Blut“ von Jo.
hann Strauß in neuer Einſtudierung mit Emmy Sturm a. G.
in der Rolle der „Pepi“ zur Erſtaufführung gelangt. Da der
Andrang an den Abendkaſſen ganz bedeutende Form angenommen
hat, empfiehlt es fich die Eintrittskarten im Vorverkauf im The-
ro von 9--1 und 5--287 Uhr, Sonntags ununterbrochen zu
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag 328 Uhr,

findet Konzert vom Seifert Orcheſter unter Leitung des Muſil
direktors Richard Seifert und abends 76 Uhr Konzert von der
Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Ka-
pellmeiſters Otto Haupt ſtatt. Als Soliſt wirkt im Abendkonzert
der durch ſeine hervorragenden Leiſtungen bekannte Kammervir-
tuoſe Louis Kümmel (Cornet à piſton) aus Darmſtadt mit.

von ihm nach Nachés und Roberts für Cornet bearbeiteten „Un-
gari hen Tanz“. Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte

le ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu er-

Vad Wittekind. Morgen Sonntag, findet von 69 bisUhr ert und nachmittags 3 Uhr Kurkonzert von derKape ne r. 36 unter Leitung ves Kapell.
meiſters Otts Haupt ſtatt. Als Soliſt wirkt in beiden Konzerren
der durch feine hervorragenden Leiſtungen bekannte Kammervir-tuoſe Louis Kümmel t 2 piſtons) aus Darmſtadt mit.
Der Künſtler bläſt im Frühkonzert das Lied „Herzen und Blumen
von Czibulka und im RNachmittags- Konzert die RigolettoFan-
taſie von VerdiBenlert ſowie die von dem Vortragenden für
Cornet bearbeiteten Saraſates berühmten „Zigeunerweiſen“. Die
Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen.

„JZ W
Aus del Prbbin;.

e c von Auslandsmehl. Aufitt der Lebensmittelſcheine und unter Vorzeigung
rotkarten gelangen in den Mehlverkaufsſtellen von Monte

den 14. bis Sonnabend den 19. d. M. ausländiſches Weizenmehl
um Preiſe von 80 Pfg für das Pfund zur Verteilung. Mehl-IBſtverſorger ſind vom Bezuge ausgeſchloſſen. Gefäte oder

Düten ſind mitzubriggen, andernfalls ſind die Düten beſonderzu len. Spätere Abholung nicht geſtattet
aumburg. Aus dem Hiftpfuhl des „Naum-

burger Tageblattes“. Das in unſerer Stadt dominie-
vende alldeutſche das bis weit in die bürgerlichen
Kreiſe hinein wegen ſeiner verleumderiſchen und ſchmutzigen Be
c des e Volkes, nur mit Abſcheu und Ekel be-
rachtet wird, läßt in ſeiner Nr. 156 abermals einige Blaſen ausſeinem eailven Sumpfbette aufſteigen. Jn einem Artikel,
„Die verlotterte Reichshauptſtadt“, haben es dieſe „Hiſtorien-ſchreiber“ mit dem kindlichen Gemüt den „Revolutionshelden“
(wie ſie ſich ſo ſchön draſtiſch ausdrücken) daß noch immer nicht ver

n können, da ſie ſofort die „königli
Jn ihrer reaktionären Bruſt grollt es unaufhörlich, daß

der Polizeipräſident von Berlin, Genoſſe Ernſt, früher Hausver-
walter war, im übrigen aber „rein“ ſei. atürl ann ein
Menſch mit ſo „plepejigen“ Geblüt nicht die S zu
einem ſo wichtigen Amt haben. (Nach Meinung dieſer ehemaligen
„Säulen der Staatsordnung natürlich.) Wir Kaub en aber doch.

bei die verſtaubten Federfuchſer dieſes Preſſereptils noch ſo
manches vom noſſen Ernſt dem „Hausverwalter“ lernen
könnten, vor allem einfaches Anſtands- und Taktgefühl. Dann

eit dieſes „bürgerliche“ Organ Gift und Galle, daß die Ber-
er Schutzmannſchaft nicht mehr „nach früherem be-währten Muſter“ geſtriegelt und ſchikaniert wird. Daß auch

dieſen, im alten Regime am rückſichtsloſeſten geknebelten Volks
genoſſen, die Freiheit gewinkt hat, daß auch ſie jetzt eine Mei-
e haben dürfen, bringt dieſe „Volksfreunde außer Rand und
Band. Vor allen Dinger, daß ſie ſozialdemokratiſch werdne, er
regte Schwindelgefühle bei dieſen von allen guten Geiſtern ver-faſſenen Wüſtenpredigern. Weil ihre ehemaligen frommen
Knechte, die braven Schutzleute „rot“ geworden ſind, geht naktür-
lich im armen Berlin alles drunter und drüber. „Naumburger
Schutzleute werdet nicht wie dieſe!“, will man damit den Hieſigen
e zurufen. So mancher framme Leſer dieſes erbaulichen
„Blattes der guten alten Zeit“ wird wohl in ruheloſen Nächten
beten, „Naumburger Schutzleute werdet nicht „rot“!“ Das Blatt
ſchreibt dann weiter daß es bei alledem nicht verwunderlich iſt.
daß die Berliner Bevölkerung immer rer t und immer mehr
in die Bahnen des Verbrechens gerät. ir brauchen dieſem
Geſchichtsfälſchern wobl nicht wieder zum hundertſten Mal vorzu-
kauen, aus welchen Urſachen die Sittenſkala unſeres Volkes, wie
die der Völker der ganzen Welt, geſunken iſt. Wir wiederholen
dieſen „Volksfreunden“ aber immer wieder: „Jhr habt ein erheb-
lich Maß der S auf Euer Haupt geladen!“ Am Schluß
dieſes Schimpfepiſtels ſpiegeln ſich ihre hochveräteriſchen Abſichten
in ſehnenden Klagelied von der „kaiſer- und glanzloſen“ Zeitwieder. Sie klagen alſo um die gkanzloſe“ Zeit, der Hofknixe
und höfiſchen Orgien. Es iſt r daß ſolche traurigen Ge
ellen in den Reihen eines durch raſtloſe Arbeit zur Peſeitigung
einer Not ſtrebenden Volkes geifern und die Hirne mancher gut-

gläubigen Menſchen verkleiſtern dürfen Für die breiteren Volks
maſſen ſind dergleichen Verleumdungen natürlich nur ein weiterer
Anſporn, dieſes Lügenreptil zu beſeitigen.

An Uller Welt.
11. Juli. Die Stadt hat im Rechnungsjahre 1918einer i. chuß von über zwölf Millionen Mark erzielt. Jn

der Hauptſache iſt dieſes günſtige Ergebnis auf das Steuer-
einkommen zurückzuführen. Jnfolge des günſtigen Abſchluſſes ware4 e lich, en diesjährigen Steuerſatz in Leipzig auf 200 Proz.

Hannover. Das Schwurgericht verurteilte die Ehe-
Sophie Buchmeier und deren J Glasmacherfrau h diearl t ſämtlich in Wolfshagen bei Obern-chen e wegen Gatten- bezw. Vatermordes

begangen im d. Js., zum Tode.

Parteinachrichten
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e nr freie Lehrer, an der Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemo-krati re w Lehrerinnen g und
Verlag Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3. Preis 3.50 M. r erſtes
Q bei direkter Zuſendung unter Kreuzband 4.15 M. Eine
v Die Zeit et in das geiſtige Bindegl

z s geiſtige Bindeglied ſein zwiſchen deweit P. Fern der verſchiedenſten Lire die
eine ung unſerer deutſchen Schule im Sinne der Sozial
de eben, und ſie für die beſonderen politiſchen,jogialen und kulturellen Aufgaben der Sozialdemotratie ſchulen

Die erſte Nummer ver neuen Zeitſchrift bringt ein Geleit
wir wollen!“ aus der Feder des lang jährigen Leiterswort

der B bewegeng innerhalb der Sozialdemokratie, des ehe-maligen el s Heinrich Schulz, außerdem eine ehe
von Aufſätzen, mit der Arbeit des Lehrers innerhalb der

und und Bildungsbewegung beſchäftigen und mit den Be
n zum Zuſammenſchluß der Lehrer aller ſozialiſtiſchen

Richtungen kritiſch auseinanderſetzen.
Eine lle von Materialien und kurzen Notizen aus

der Lehrer n n die Nummer; aus einigenfeuilletoniſtiſchen Skiz gen treiflichter auf die Nöte der
Schulen und unſeres VolUnſere freiheitlich geſinnte ges wird die Entwicklung
dieſer neueſten Lehrerzeitung mit Jnter verfolgen,

6bziules.

Die Arbeitsloſigkeit im Bergbau.
Roch immer iſt die Tatſache zu verzeichnen, daß einerſeitslebenswichti Gewerbszweige infeige ne lns S el

räften ihre Anlagen lange nicht in dem möghchen und erforder-
lichen r ausnützen können, während anderſeits die Zahl
der Erwerbsloſen mmer r auf ſchwindelnder Höhe hält.
Rach einer Veröffent r r. 133 der n zuWirtſchaftliche Demobi ung betrug nämlich die 3 der

unte erbsloſen am 31. Mai d. J. aufGrut eldungen von 121 Städten 220 011, davon 147 809
männliche und 72 weibliche. Nicht berückſichtigt hierbei ſind
150 000 Erwerbsloſe in Berlin (Stadt), 16 000 in Dresden, 9000
in Frankfurt a. M., 1900 in Aachen und 4500 in Hof. Außerdem
fehlen jegliche J über bemerkenswerte Jnduſtrieſtädte wie
Leipzig 00! Red.), Neukölln, Bielefeld, Fürth. Man
kann annehmen, in 150 größeren Städten Deutſchlands
450 000 Erwerbsloſe die e m r Zur gleichenZeit elietnlth nach Berichten des Arbeitsnachweiſes für den
rheiniſch weſtfäliſchen Steinkohlenbergbau in Eſſen der Bedarf an
Arbeitskräften auf 36 331 Perſonen und auch für den Juni wur
den 377 Arbeiter angefordert. s iſt dringend zu
unſerer ichen Lage doppelt unerquicklichen Zu-tand ein Ende zu er

Gewerlſchaftliches.

Generalverſammlung des Vergarbeiterverbandes.
Die Generalverſammlung fa vom 15. bis 2 uni inBielefeld um Ge icht ſpricht der St wen

e e n e enſchabeiler. Waren x

ä

e

die Arbeiter

t ß e n z der b dure u rdnu en. Esdarf d die Unauf arten über die Orga
niſterten u rali e Berg-baues kann Schri o riebsräte ohneantaſie Wir W auchGew u P ür eiW für eine Ver-Rur intern

gra3 iſt vom Aktions-
e

n

in muß unter den Bergarbeitern herrſchen. Zweiter Vor-

Ruhrrevier en ritt mit den andern Revpieren lten,wäre die halte dte Miltelteder da. Die r ollten

Beſeitigung der

not. eit im baue e am gutge n worden. ie Unduund Verdächtigu e er er muß verſchwinden,

Huſemann: Jn 1512 Zahlſtellen zä der Verband am1919 422 160 Mitglieder. Zttete Entwicklung im

u mit ihrem Tun nur für das Unternehmertum
bmeyerarbeiten. erläutert den Kaſſenbexicht. Trotz der

Steigerung des V s auf 74 Millionen Mark iſt das Ver-
auf d des Mitgliedes gerechnet, faſt um dieenunken. Redakteur Wagner verteidigt die Haltung des
organs während und nach dem 4

Korreferent Roſemann Anhänger der U. S. P.): Die Einig-
keit im Verband wollen auch wir, aber wir halten die Verbands
taktik für verkehrt. Die Fühlung mit der Mehrheit der Mit-
W iſt verloren. das Hilfsdienſtgeſetz durfte nicht kommen.

je angekündigten Betriebsräte genügen den Bergleuten nicht.
Kompromiſſe f nicht rm iele. r die das nichteinſehen, müſſen ger ir bleiben im und. Auf Grunddes Programms U. S. P. werden wir weiter darin wirken.
Von 97 eingezeichneten Rednern kamen 39, aus jedem Bepirt
einer, zum e; dann wurde die Debatte geſchloſſen. Ein An
trag Katernberg, Schonnebeck 2: Be Generalverſammlung möge

r. dem Vorſtand s erbandes für ſein Verhalten
des Krieges und der Revolution ein Mißtrauens-

Nee Geſchichte zweſer 6tädte.

Roman von Charles Dickens.
Die Reihe im Verhör kam zunächſt an Dr. Manedtte. Seine

gwoße perſönliche Beliebtheit und die Beſtimmtheit ſeiner Ant
worten machten einen bedeutenden Eindruck; aber als er fort
fuhr, als er erzählte, daß der Angeklagte nach ſeiner Be
freiung aus ſo langer Kerkerhaft ſein erſter Freund geweſen,
daß der Angeklagte in England geblieben ſei, und ſeine
Tochter und ihn während ihrer Verbannung mit aufopfernder
Liebe unterſtützt habe; daß er, weit entfernt von der ariſto-
kratiſchen Regierung dieſes Landes mit wohlwollenden Augen
ſetrachtet zu werden, von ihr als ein Feind Englands
und ein Freund der Vereinigten Staaten vor Gericht ge-
ſtellt worden wie er dieſe Umſtände mit dem größten
Takt und der unmittelbaren Kraft der Aufrichtigkeit und
Wahrheit darſtellte, wurden die Geſchworenen und das ver-
ſammelte Volk eines Sinnes. Endlich, als er ſich im Namen
auf Monſieur Lorry, einen mitanweſenden Herrn aus Eng
land, bezog, der gleich ihm Zeuge bei dieſer engliſchen Ge
richtsverhandlung geweſen und ſeine Ausſage darüber be
ſtätigen könne, erklärten die Geſchworenen, ſie hätten genug
gehört und ſeien bereit abzuſtimmen, wenn der Vorſitzende
ihre Stimmen entgegennehmen wolle.

Jede Abſtimmung (die Geſchworenen ſtimmten laut und
einzeln ab) begrüßte der Pöbel mit jauchzendem Beifall. Alle
v waren zugunſten des Angeklagten, der Vor
ſende erklärte ihn für frei.

Jetzt begann einer jener außerordentlichen Auftritte in
denen der Pöbel zuweilen ſeiner Launenhaftigkeit oder ſeinen
beſſern Regungen der Großmut und Zarmherzigkeit Genüge
tet, oder die es als eine Art Gegenxechnung gegen ſein

(83)

votumo rechen“. wird in namentl Abſtimmung mit
n 1 timmen abgelehnt. Eine edie die Verbandstaktikgutheißt, wird mit 164 gegen79 Stimmen, der Teil, der das Mehrheitsprinzip für Streiks

fordert, den Terror verurteilt und die Einigkeit und Einheits-
r tion verlangt, e i n ſt i mm ig angenommen. Es wird

chloſſen, in Zukunft von den Werksverwaltungen zu verlangen,
nur ſolche Bergarbeiter zu beſchäftigen, die einer der vier wirt
Haſtrichen Bergarbeiterör janiſationen, die zurzeit miteinandern der Arbeitsgemeinſcheft ſtehen, angehören. Ferner werben
angenommen die Anträge auf Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes im Jnduſtriegebiet; Entlaſſung der Arbeiter, die nach der
Schicht e andere gewinnbringende Beſchäftigung ausführen
und deren Ausſchließung aus dem Verband Ausarbeitung einer
der Neuzeit entſprechenden Arbeitsordnung; Zubilligung aller
Verbeſſerungen in bergmänniſchen Fragen nur für Milglieder
der vertragſchließenden e ſsegen die Verweigerung
der Päſſe für die im beſetzten Gebiet gewählten Delegierten pro
teſtiert die Generalverſammlung und beauftragt den Vorſtand,
dieſen Proteſt den maßgebenden Stellen zu unterbreiten. Der
Vorſtand wird beauftragt, dahin z wirken, daß die ſechsſtünditge
n für alle unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter möglichſt
bald, ten jedoch am 1 Januar 1920, international einge
u wird. or Arbeiteſtellen mit hoher Temperatur ſoll vie

n enſprechend kürzer ſein.
Ueber Knappſchafts- und wiguſſse Fragen ſpricht Wiß-

mann Die Generalverſammlung beſchließt, die Reichsregierung
zu erſuchen, den Grundlohn von 19 auf 12 Mark zu erhöhen. Als
wichtig ſind die Beſchlüſſe hervorzuheben, daß eine ſtändige
Generalverſammlung von 150 Delegierten geſchaffen wird mit ver
doppelten Anzahl von Erſatzmängern, die ſchnell einberufen wer-
den kann. Ver Aktionsausſchuß iſt damit gefallen. Beſtehen
zwiſchen Vorſtand und Antragſtellern Meinungsverſchiedenheiten
über die r eines Streikes und ſind an dieſer Lohn-
bewegung mindeſtens 190 000 Arbeiter beteiligt, ſo iſt zur Ent-
ſcheidung die Generalverſammlung zu berufen. Mit 167 gegen
58 Stimmen wird eins Beitragserhöhung beſchloſſen, und zwas
beim Durchſchnittslouhn von 6 Mark ein Wochenbeitrag von
60 Pfg. von 6 bis 19 Mark 80 Pfg., über 10 Mark 1 M., Jugend-
liche 20 Pfg., Jnvaliden 10 Pfg. Ueber die Verwendung der
Bezirks- und Lokalzuſchläge entſcheidet jeder Bezirk ſelbſtändig.
Der 2 Mark pro Mitglied überſteigende Kaſſenbeſtand muß an
die Hauptkaſſe abgeliefert werden.

Keber den Gewertſchaftskongreß, zu dem 48 Delegierte ge
wählt wurden, veferiert Waldhecker. Zur Vorſtandswahl gab
Plewka für die eine Erklärung ab, daß, wenn in der
Beſetzung und Taktik des Vorſtandes keine Aenderung vorge-
nommen wird, Maſſenaustritte aus dem Verband nicht aufzu-
halten ſeien. Zwei alte Vorſtands mitglieder ſollen zurücktreten,
unter denen ſich unter allen Amſtänden Sach ſe befinden muß.
Sie erhebt Anſpruch auf den Poſten des zweiten Vorſitzenden und
einen Sekretär. Für den erweiterten Vorſtand verlangt ſie eine
prozentucle Vertretung. Für die Folgen einer Ablehnung ihres
Antrags ſei ſie nicht verantwortlich zu machen.

Genoſſe Hue erwiderte darauf: Der Sturz Sachſes wurde
ſchon vorher in den Zeitungen verlangt. Soll Sachſe wegen der
Kriegspolitik des Verbandes ausſcheiden, ſo muß es der
Vorſtand, auch ich. den das Unternehmertum wegen ſeiner Gegner
ſchaft gegen die Annexion von Briey und Longwy als Agenten
des Auslandes und als beſtochen beſchuldigt hat. Das wäre ein
Triumph für die Unternehmer. JH proteſtiere mit aller Ent
ſchiedenheit dagegen daß aus dem Grunde, weil jemand im Ver-
band, mag es ein Angeſtellter oder ein anderes Mitglied ſein,
eine andere parteipvolitiſche oder religiöſe Meinung hat, er ge
maßregelt werden ſoll Der Verband darf ſich um parteipolitiſche
und religiöſe Auffaſſungen ſeiner Mitglieder abſolut nicht küm-
mern, und es iſt eine Schmach und Schande. daß wir in
Deutſchlanv erleben müſſen daß erfahrene und erprobte Gewerk
ſchaftsangeſtellte, deren Fähigkeit und Tüchtigkeit bekannt iſt.
nur deswegen gemaßregelt und abgefetzt werden, weilſie einer beſtimmten politiſchen Hartei nicht angehören. Wer das

tut, hat das Recht verloren, den Unternehmern wegen Maßrege-
lungen Vorwürfe zu machen. An der Vorſtandswahl beteiligten
ſich 179 Delegierte; 79. die Oppoſition enthielten ſich. Die bis-
herigen Vorſtandsmitglieder und der Redak-
teur wurden faſt einſtimmig wiedergewählt.

Das Referat Löffler über „Demokratie und Sozialismus im
Bergbau“, der den Standpunkt der Mehrheitsſozialdemokratie
vertritt. ſoll als Broſchüre erſcheinen. Die Wahlen zur ſtändigen
Generalverſammlung ſollen bald vorgenommen werden. Die
Mandatsniederlegung der Angeſtellten wird durch die Wieder-
wahl des alten Vorſtandes als erledigt betrachtet. Kamerad
5 zurzeit Veigeordneter im Handelsminiſterium, iſt die Rück
ehr in den Verbandsdienſt ebenfalls ſichergeſtellt.

Lette Depeſchen

Der Schulkonflikt zwiſchen Zentrum und sozialdemokraten.

Berlin, 11. Juli. (W. T. B.) Durch die geſtrige
Erörterung der Grundrechte und Grundpflichten im
Entwurf der Reichsverfaſſung in der Nationalverſamm-
lung iſt anſcheinend eine neue Kriſe zwiſchen den beiden
Regierungsparteien, den Sozialdemokraten und dem
Zeutrum, in der Hergusbildung begriffen. Das Vor
gehen der Sozialdemokratie, ſo ſchreibt die „Germania“,
bedeutet einen Bruch des Abkommens zwiſchen den
Mehrheitsparteien. Man nimmt in parlamentariſchen
Kreiſen an, daß der bayeriſche Miniſterpräſident Hoff
mann, ſowie der preußiſche Kultusminiſter Haeniſch die
treibenden Kräfte für dieſen Umfall der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion geweſen ſind.

Die „Dentſche Allg. Zeitnug“ ſchreibt: Wie die
Dinge hente liegen, iſt der Konflifkt gegeben. Zur Zeit
liegt die Entſcheidung bei der Sozialdemskratie. Dieſe
wird wohl erſt am Sonntag ſallen. Man darf aber wohl
annehmen, daß der Konflikt ſich nicht bis zum äußer-
ſten zuſpitzen wird.

Jm „Vorwärts“ wird redaktionel bemerkt: Es iſt
notwendig, daß die Allmacht der Schukrektoren gegen-
über den Lehrern gebrochen wird und onurch Schaffung
geeigneter beſchränkender Jnſtanzen alle erforderlichen
Garantien für die Lehrer bergründet werden. Solche
beſchräukende Jnſtanzen müßten bei allen Proringieſ-
ſchulkollegien, namentlich aber auch durch einr Hentral-
ſtelle in den Kultusminifterien, eingerichtet werden.

Wilhelm Hohenzollern will ins Exil,
B. Z. meldet: Der Lyoner Rrotzres erſährt: Crkaiſer

Wilhelm habe der helländiſchen y vergeſchüggen,
ihm im Fin verſtändnis mit der Entente vhne Cherichts
verfahren ein Exil in Riederlän sie hudien
weiſen.

Vor dem Ande des Berliner Vertehrereifs.

a nzue

Berlin, 11. Juli. Wie der „Ahend“ meldet, haben
hente vormittag zwiſchen der Streikleitung und dem
Zenytralvorſtand des Transportseheiferveröandes Be
ratungen ſtattgefunden, um eine Grundlage zu direkten
Verhandlungen mit dem Arbeitgeserverhend zu finden,
ſo daß vorausſichtlich am mergigen Sonnabend irette
Verhandlungen eingeleitet werden dürfte.

Ruſnahme der Arbeit m KWgaver Rewier.

W'' B. Zwwickau, 13. Juli. Heute früt ift auf den Gruben
des Lugau-Oelsnitzer Reviers die Arbeit wieder aufgenommen
worden.

Abflauen des Streiks in Aberſchleſten.

Kattowitz, 13. Juli. WTB. De Prefſeſtelle des
Staatskommiſſurigts ſchreibt: Dee Streik im Rybniker Nevier
ſcheint abzuflanen. Donnerszugarägrube Lreitt zwar noch, die
Arbeiterſchaft hat aber geſtern beſchieffen, u Monte wieder
in die Arbeit einzutreten. Auh auf den Akrigen Genben des
Rybniker Rediers iſt Neigung vrorhanden, am Monkog wieder
die Arbeit aufzunehmen.6

Die vberſchlefiſchen Ungbhängigen für Deutſchlund.

Berkin, 11. Juli. WTB. Wie die B. z. erführt, er-
klärte der Führer der ungbhüngigen Sozialiſten in Gleiwitz,
Rou, in einer Verſammlung, bei der bevorſtehenden Ahſtim-
mung müſſe der Kampf den Polen gelten. Jeder müſſe ſich
beſinnen, daß er deutſch von Geburk und Geſinnung ſei, und
alles von deuticher Kullur und Geſittung empfangen habe.
Selbſtverſtändlich ſei, daß alle Parteigenoſſen ihre Stimm7

für das Deutſchtum abgeben müßten
Das amtliche Ergebnis der tſchecho-ſlowakiſchen

Gemeindewahlen.

Das tſchechiſche Preßbureau veröffentlichte nunmeh.
den amtlichen Bericht über die Ergebniſſe der Gemeinde
wahlen. Danach wurden insgeſamt abgegeben tſchechi-
ſche Stimmen: 3 096 391, das iſt 58,21 Proz.; deutſche
Stimmen: 1422033, das iſt 31,33 Prozent; jüdiſche
Stimmen: 21076, das iſt 0.46 Prozent; polniſche Stim-
men: 47. Jn Böhmen allein betrugen die deutſchen
Stimmen 33,09 Prozent von der Geſamtzahl der dort
abgegebenen Stimmen, in Mähren allein 21,47 Prozent
und in Schleſien allein 66,89 Prozent.

Die Friedensverhandlungen mit Sulgarien.

Verſailles, 13. Juli. Der Vertrag, der der bul-
gariſchen Friedensdelegation überreicht werden fell, ſoll nach
der „Libertz“ bereits fertitgeſtellt ſei. Jm großen und
ganzen werden die Grenzen Valgariens auf Stakus quo
ante zurückgeführt. Weftthrazien ſolle a Srieten-
land abgetreten werden. Serbien werde durch zwet
Grenzberichtigungen an der Strumies Ueine Vorteile erlan
en, während Rumänien den Teil der Dobrudſcha an.

Bulgarien zurückzugeben habe, den es 1013 annektiert hat.

Weitere Unruhen in Finme und Italien.

Eſſen (Ruhr), 12. Juli. (Privattelegramm). Die
Rhein.Weſtf. Ztg. meldet cus Vern: Nech dem Fiorncke
d'Jtalia dauern die Anruhen in Finme an. In den
Straßen wurden Vomben gewerfen. Ein Antemebil, in
dem ſich franzöſeſche Seldaten beſanden, wurde von der Volks
menge geſtürmt, wobei eine Auzuhl Serſonen verwundet
wurden. Nach Blättermeldungen wurden in Morila ne
einige hundert, in Rom etwa 1665 Perſonen wegen

Kaum war das freiſprechende Urteil
Tränen ſo reichlich floſſen, wie zu andern Zeiten Blut, umd
der Gefangene ſo viel brüderliche Umarmungen von ſo vielen
Perſonen beiderlei Geſchlechts, als ihn erreichen konnten,
auszuhalten hatte, daß er nach ſo langer und angreifender
Einkerkerung in Gefahr kam, vor Erſchöpfung in Ohnmacht zu
ſinken; deshalb nicht weniger, weil er recht gut wußte, daß
dieſelben Leute unter dem Einfluß einer andern Strömung
mit derſelben Wut auf ihn losgeſtürzt wären, um ihn in
Stücke zu zerreißen und dieſe in den Straßen zu verſtreuen.

Erſt als man ihn entfernte, um den anderw Angeklagten
Platz zu machen, ſah er ſich von diefen Liebkoſungen für den
Augenblick befreit. Zunächſt erſchienen fünf zuſammen vor
Gericht, angeklagt als Feinde der Republik, weil ſie ihr
nicht durch Wort oder Tat beigeſtanden hatten. So eilig
war das Gericht, ſich und die Nation für die verlorne Ge
legenheit zu entſchädigen, daß dieſe fünf, verurteilt, binnen
vierundzwanzig Stunden zu ſterben, herunterkamen, ehe er
den Ort verlaſſen hatte. Der erſte der Verurteilten ſagte es
ihm mit dem in den Gefängniſſen üblichen Zeichen für den
Tod einem erhobenen Finger und ſie ſetzten alle laut
inzu: „Lange lebe die Republik.“Vei dieſen fünf hatte allerdings keine Zuhsörerſchaft die

Verhandlungen verlängert; denn als er und Dr. Manette
aus dem Torweg heraustraten, war dort ein großer Volks
haufe verſammelt, unter dem ſich ledes Geſicht, das er im
Gerichtsſaal geſehen hatte, zu befinden ſchien mit Aus-
nahme von zweien, nach denen er ſich vergeblich umſchaute.
Als er heraustrat, ſtürzte der Haufen wieder auf ihn zu,

Plünderungen verhaftet
weinte, umarmte und jauchzte vor Wahnwitz, bis ſogar der

mit

Strom, an deſſen Ufer das tolle Schauſpiel vor ſich ging,
toll zu werden ſchien, wie das Volk an ſeinem Geſtade.

Sie ſetzten ihn auf einen Lehnſeſſel, den ſie entweder
aus dem Gerichtsſaal ſelbſt oder aus einem der Zimmer oder
Gänge des Gebäudes geholt hatten. Ueber den Seſſel hatten
ſie eine rote Fahne geworfen und an vie Rücklehne eiwe
Pike mit einer roten Mütze darangesunden. Selbſt des
Doktors Bitte konnte nicht verhindern, daß er in dieſem
Triumphſeſſel auf den Schultern der Menge nach Hauſe
getragen ward, während ihn ein wildes Meer roter Mützen
umwogte und aus den ſtürmiſchen Wogen zuweilen ſolche
Geſichter emporwarf, daß er ſich mehr als einmal fragte, ob
er etwa nicht recht bei Sinnen ſei und in dem Karren nach
der Guillotine fahre.

Wie im Traume fühlte er ſich von dennen getragen.
während ſie jeden, dem ſie begegneten, uwarmten und trium-
phierend auf den vom Tode geretteten wieſen. So trugen
ſie ihn in den Hof des Gebäudes, wo er wohnte e Vater
war vorausgeeilt um Lueie vorzubereiten, und als ihr Gatte
vor ſie trat, ſank ſie ihm bewußtlos in die Arme

Als er ſie an ſein Herz brückte und ihr ſchönes Antlitz
abwendete von dem lärmenden Volkphaufen, daß ſeine Träwen
und ihre Lippen ſich ungeſehen miteinander verſchmelzerr
könnten, fingen einige vor den Untenſtehenden zu tanzen an.
Augenblicks fielen auch alle übrigen in den Tanz eim, und
in dem ganzen Hofe wirbolte die Carmagnole. Dann ſetzten
ſio in den len Stahl ein junges Mädchen aus dem Ge
wähl, um ſie an Freiheingsttin dan dannen zu tragen
und dann, wie ſis der Zauſe R e ber ten Straßen

und das Geſtade des Fluſſes entlang und über dieergoßSrace, zog die Carmagnole ſie alle in ihren Wirbel und riß

ſie mit fort. (Fortſetzung folgt.
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Ha Wort alengtifizierung oder, wie man früher ebenſohübſch fagte, Katteltzn lieſt heute jeder in der Zating e
wenigſten aber werden ſirh einen rechten Begriff davon machen
können, was der Ausdruck bedeutet. Wort entſtammt, wiedie Mehrzahl unſerer Fremdwörter, der lateiniſchen Sia
„ailquid ratum facere“ heißt etwas rechtskräftig machen; bei
Verträgen, bedeutſamen Rechtsgeſchäften oder diplomatiſchen Ver
handlungen bedeutet es kurzerhand genehmigen. Der Hergandrei d matiſchen Verh beiſpielsweiſe bei grievenz
oerhandlklungen iſt gewöhnlich er, daß ſich Bepollmächtigte anzinem auserwählten Orte ireffen, dort die Vediagungen ab
prechen und dann den beſprochenen Vertrag aufſetren und unter-
ſchreiben. Dieſe Unterſchrift iſt nach völkerrechtlichem Brauche

nicht r den s rechtskräftig wirdder Vertrag erſt dur die Genehmigung des Vollmachtgebers, die
ſogenannte Ratifikation oder Ratifizierung. Dieſe kann ohne
Angabe von Gründen verweigert werden, wodurch ſodann die
vorhergehenden Verhandlungen hinfällig ſind. Gewöhnlich aber
erfolgt die Ratifizierung dadurch. daß der Vollmachtgeber, alſo
zumeiſt das verantwortliche Miniſterium, eine Genehmigungs-
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ardinde ausfertigt und dieſe mit einem veſondern Bevonm
tigten an einen vereinbarten Ort ſendet; dort trifft de
men de mit dem Abgeſandten de Gegenpartei t

n alsdann ihre Genehmigungsurkunden ge iti s,was in der Diplomatenſprache die AKeweqhſetgng e
tionen heißt. bei iſt zu beachten, daß die Genehmigunurkunden nicht das Datum der Genehmigung ſondern das e
Abſchluſſes des i rr7 der genehmigt wird. tragen. Erſt
mit dem Augenblick des Austauſches der beiderſeitigen Ratifika-
tionen wird der geſchloſſene Vertrag rechtskräftig. Daraus eribt ſich, daß der erſte Friedenstag erſt nach dem Auswechſeln der

atifikationen kommt.

Goldſchmuggel nach Holland.
Ein Berliner Jnduſtrieller beſtellt bei einem lege

Schieber Seife und bekommt eine Kiſte enthaltend 100
Toilettenſeife zu 8 M. das Stück von demſelben zugeſandt. Er
probiert ein Stück davon aus und findet, daß die Seife dem
Preis entſprechend gar nichts taugt und zum größten Teil aus
Ton und Sand beſteht. Kurz entſchloſſen bricht er das Stück aus
einander und ſiehe da, es entfallen dem Stück zwei in Seidenpapfer
eingewickelte 20-Mark-Stücke. Alſo noch echtes Gold, deren Wert
jetzt ita 140 bis 150 Mark entſprechen. Dieſer Vorfall wieder
holt ſich noch vei den übrigen 99 Stück. Nach eingezogenen Er
kundigungen des Jnduſtriellen war die Sendung verwechſelt

ſtimmt war,

gerufen habe

dun
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Unternehmerperſönlichkeiten als Organiſatoren
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Amtliche velunntwmachungen für Halle 10.5.

Lebensmittel-Kalender.
Verteilung der Rahrungsmittel in der Woche vom 14. bis

20. Juli. Jn der Woche vom 14. bis 20. Juli werden für den
Kopf der Verölkerung ausgegeben: Pfund Reis, Pfund
Grauvpen,. Pfund Nudeln, 150 Gramm Kartoffelwalzmehl,

0 Brotaufſtrich endlich 420 Gramm Jnlands-Roggenmehl
(als Erſatz für Kartoffeln). Sollte es möglich werden, die ber
ſtellen und zum größten Teil auch verladenen Kartoffeln herän-
zuführen, ſo werden außerdem noch Kartoffeln verteilt werden.
Das Jnlands-Roggenmehl wird auf den Abſchnitt H des Sonder-
nkaufefcheines hei Vackern und Mehlhändlern zum Preiſe vong. für 420 Gramm verkauft werden Die Verkäufer haben

de gebündelten Abſchnitte am Montag, den 21. Juli in der Brot-
marken-Annahmeſtelle im Roten Turm abzugeben. Der Verkaufaller anderen Waren wird durch beſondere Vekanntwachung ge

regelt werden.
Der Verkauf ven Seefiſchen findet am Montag früh, den

14. Juli, in den einſchlägigen bekannten Geſchäften markenfrei
ſatt. Jm übrigen verbleibt es bei unſerer Bekanntmachung
vom 18. Juli 1919.

Berichtigung zur Bekanntmachung vom 11. Juli 1918.
Preis der zur Verteilung kommenden Heringe beträgt nicht
80 Pfg. ſondern 85 Pfg. Der Verkauf kann erſt vom Montag
an ſtattfinden.

50 Gramm Auslandsbutter. Jn der Woche vom 14. bis 20.
Juli werden auf den Abſchnitt 29 der Fettkarte für jede Perſon
des Haushalts 50 Gramm Auslandsbutter zum Preiſe von 68 Pfg.
abgegeben. Die abgeSennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
ernöhrungsamt, am Moniag, den 21. Juli 1919 abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mon-
tag den 14. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
er Lebensmittelſcheine mit den Nummern 50 001 bis 51 200 vor-

mittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 51 201 bis
n 000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus-
les können 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pfennigen abge

hen werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen, Abge-
es Geld iſt bereit zu halten.

Ausländiſches Weizenmehl. Unter Bezugnahme auf Ziffer 5unſerer Anordnung vom 16. April 1919 über ausländiſches Weizen
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Der

mehl wird beſtimmt: 1. Auf Nummer 9 der Marken t Aus
landsmehl kann in der Zeit vom 14, bis einſchl. 23. Juli 1919
250 Gramm ausländiſches Weizenmehl zum Preiſe von 0,40 Mk.
oder die gleiche Menge inländiſches 94prozentiges Weizen- oder
Roggenmehl zum üblichen Preiſe von 18 bezw. 16 Pfg. bei den
Mehlkleinhändlern entnommen werden. 2 Die Mehlkkeinhändler
(Mehlhändler, Bücker, Konſumvereine) haben die eingenommenen
Marken (Nummer 9) bis zum 26 Juli 1919 an die Brotmarken-
Annahmeſtelle im roten Turm abzugeben.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback und Gerſtenmehl an Kin-
der bis zu 12 Jahren, Jugend ich e von 12 bis 17 Jahren und alte
Leute über 70 Jahre in der Talamtſchule am Montag, den
14. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Le
bensmittelſcheine mit den Nummern 19 501--23 000 vormittags
von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 23 001 bis 27 000
nachmittags von 26 Uhr. rn Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines kann auf jeden Abſchnitt P der beſonderen Warenbezugs
karte für Kinder bis zu 12 Jahren und auf jeden Abſchnitt O der
beſonderen Warenbezugskarte für Jugendliche von 12--17 Je Lenund alte Leute über 70 Jahre ein Paket Zwieback zum Preiſe von
44 Pfg. und ein Paket Ferſtenmehl zum Preiſe von 40 Pfg. ab
gegeben werden. Bei dem Mangel an Kupfergeld iſt unbedingt
abgezähltes Geld bereit zu halten,

Nudeln. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, die
Teigwaren (Nudeln) bei dem Fabrikanten Keil, Bernhardyſtr. 20,
abzuholen. Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den
Brrhſtaben A--F am Montag, den 14. Juli, G--K am Dienstag,
den 15. Juli, L--R am Mittwoch. den 16. Juli, S--3 am Donners
tag, den 17. Juli. Die Kleinhändler ſind verpflichtet, bei der Ab-gabe den Beſ and an Waren und die Anzahl der von ihnen mit

hingewieſen daß die zur Verteilung kommende Menge auf den
Kopf Pfd (nicht Pfund) beträgt entſprechende Säcke ſind
mitzubringen.

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden gr aufgefordert, am Montag, den 14. und am Dienstag, den 15. Juli ſei
den von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter Woche zum
Verkauf gelangende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung über
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die Ausgabe der Warenbezugsſcheine Serie 24 findet zugleich
mit der Ausgabe der Brotmarken in der Woche vom 14, bis 19.
Juli in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt.

Halle, den 11. Juli 1919. Der Magiſtrat.

Teigwaren zu verſorgenden Prſonen anzugeben. Es wird darauf

Marmelade, Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

er Nr.851 8950.

Die nächſte

woch, den 16. Jul

e (Gebu

nsbeſondere

Jnfolgedurchſchnittli

Dieſe Preiſe

Bitterfe

Zum Freibank Verkauf am 14. Juli werden die Jnhaber
n Um s Uhr Nr. 8751-—8850, um 9 Uhr

u

nsjahres bei Kindern, Uebernahme lohnender
von Hinterbliebrnenrente, Erwerb von Vermögen uſw.) dem
r

Für Rindfleiſch mit Knochen 2,80 pro Pfd.gi friſche Wurſt 350 pro g.
ür Knoblauchwurſt 2,80 pro

Der Areisaugſc
Veröffentlicht.
Bitterfeld, den S. Juli 1919.

Freibank- Verkauf.

m
erdem kommt ausländiſches Schweinefleiſch gegey

Abgabe der Abſchnitt 6 zum Verkauf.
Halle den 11 Juli 1919 Der Magiſtrat.

Anthiche Vekanntmuchungen für Weißenfels

Auszahlung der Familienunterſtützungen.
Auszahlung der Unterſtützungsbeiträge an die

Angehörigen der d Heeresdienſt Einberufenen findet am Mitt-
d. J. in der Stadthauptkaſſe (Rathaus, Zimmer

Nr. 9) vormittags von 7 bis 12 Uhr ſtatt.
Die Empfänger haben jede wichtige Veränderung ihrer Ver-

und Tod bei Kindern, Vollendung des 15. Le
rbeit, Bezug

samte, Rathaus immer Nr. 7 anzuzeigen.ofort mitzuteilen e voUs der Einberufene vom
ilitär entlaſſen bezw. zur Entlaſſung beurlaubt iſt.

Weißenfels, den 5. Juli 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche vekunntmuchungen ſür Bitterfeld.

Fleiſchpreiſe.
Erhöhung der Schlachtviehpreiſe für Rinder, dieum 460 Prozent geſtiegen ſind, iſt eine Erhöhung

der Fleiſchverkaufspreiſe notwendig.
Dieſe ſind einſtweilen feſtgeſetzt:

treten ſofort in Kra
1d den 3 Juli 1919.

reiherr von Boden Landrat.er Arbeiterrat. Gelethe fen.

Der Magiſtrat. Fruhner.

J C àw. e De
Photographisches Atelier

u. Vergrösserungs- Anstalt

Samson. Co.,
G. m. b. H.

Poststr. 9/10. Fernruf 1025.
Mattbilder:

12 Visites 8. 12 Cabinets 16.

Vergrösserungen
zu bekannt büngsten Preisen, dei bester

Se

h

Geöffnet 25 Merniegen 378 d

Gröstes u. billigstes Atelier am
Platze.

beiht- nd Hüdennanctüce
eingetroffen.

Seide, Kattune, Volls, Barchente, Flanelle
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Meiner verehrten Rundschaft von Halle a. S. und Umgegend
die ergebene Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage meine

färherei und chemische Reinigung
an Herrn Hrthur Kallinich verkauft habe.

Für das mir in so reichem Masse entgegen gebrachte Vertrauen
und Wohlwollen danke ich Ihnen und bitte Sie gleichzeitig, beides
auch auf meinen Herrn Nachfolger übertragen zu wollen.

Otto Spengler, 1. firma fram Wolf.
Unter Bezugnahme auf obige Anzeige, mache ich hiermit

bekannt, daß ich die

Färberei und chemische Reinigung
gekauft und unter der Firma

Mitteldeutsche Färb- u. Reinigungswerke, Halle a. S., Rosengarten,

Geschäftsübergabe!

Hochachtungsvoll

von Franz Wollf, Inhaber Otto Spengler,

Arthur Rallinich,

S2—S

weiterſühren werde. liekert dige auch aufIch bitte, das meinem Vorgänger geschenkte Vertrauen und bequeme Teilzahlung,
Wohlwollen auch auf mich übertragen zu wollen und zeichne Ihnen eine
in jeder Weise gewissenhalte und seachgemäße Ausſührung, sowie
prompte Lieferung und aufmerksame Bedienung zusichernd

Mit Hochachtung lArthur Kallinich, nt. Leipzigerstr. 11Halle a. S., Rosengarten. 8234 1. Etage, 5122
Eingang Sandberg.

u. verschledene Stottie zu sehr mäßigen Preisen.

Parfiewaren Biletzky,
Leipziger Straese 103, 1 Treppe

Bei Haarausfall
ferrut 2477Schuppen, Fettharen, Glatzenbildung verwendenn tarke gute AusführunF i MK. 4 Uoeber- s gu 8Wehend n Erachopiuner empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von sehr billig.

krankheiten, Grippe etc. Näh. Ratgeberaogr. Prexis arg Drucksachen aller Art. C. B. Ritter
er aar- ax 58 ara 5 Wir liefern nicht nur Werke, Kataloge und C eipziger Stras--9

Jetat nur Gr. Ulrlchstrasse 47. I. I. 1883. Zeitschritten sondern auch samiliche Haarprobe.
Drucksachen für Handel, Gewerbe u. h ää
Privatgehbrauch in tadellos. Ausführung.

Aeſenreiis bringen wir eleg, 2
in empkaufen preiswert die bekannteſten Gchuhereme Marken Buchbinderei Erinnerung Gr ammophon-

„Wirtin“ und „Pilo“, Lederfett, Backwachs, Näh Platten

buehäruceret Sehmidt z Er

Halle a. S.

be
bettstellen mit

Cleiderschränko,

Vertikos,
ſische, Stühnle,

Polsteſwaren,

Ithie Kompl. Küchen

KSehlat-Zimmer

s be

Matratzen,

Emaille-
Kl. Unichetr. 8 Eimer

maſchinenöl und andere Putzmittel, ſowie Ia.
Schnürſenkel bei 5072

S.,W. Loſſe, Halle a.
Foenſpr. 6463

Kluge Eheleute lesen das Buch
Ein ärzil. Ratgeber zur Emptängnistrage.

jeder Art, ſowie

Phonograph Walzen

Schlacken-Abgabe.
Die auf dem Gasweork, Holzplatz 7,

lagerndenSchlacken
sofort kostenios abgegeb. werden.
Die Verwaltung der gfädt bar ind Natserwerke.

kauft zu höchſtenPreis 2. Mk. Prospekt gratis. Zu bez. vom Neu- Preiſen e h
kultur-Veriag, Abt. K. V. 11702 Berlin W 9.Gesundung durch sauerstotf! e Gustav Uhſi

Das vatürliche giſfttreie Heilverfahren ohne Uhren u Muſie
Berufsstörung bei g werkeNerven- u. Stoffwechselleiden Hut Leipriger Str.

Nervenschwäche, Magen-, Darm-, Leberleiden,
Gieht, Rheuma, Stuhlträgheit, Hautleiden usw.
Verlangen Sie kostenfrei ausfährl. Drucksehrift.

Dr. Gebhnardt Cie. Berlin 35,
Potsdamer Strasse 104105.

Haarar beſten

Zöpfe
HaubenRetze.

Kopfwäſche

mit Friſur 2 Mark
Ankauf von ausgekämmtem

Damenhaar.

Zopf-Siebert,
Halle, Lotpziger Str. 36.

Alle

i. allen Preis

Auswahl.

Hamsterfelle,

Maulwurtstelle

n 4
Gebr. Danglowitz,

n e Se L

beste trichterlose
Sprech Apparate

mit natürlicherVWiedergabe, ohn
J satörendes Neben-

geräusch!

i Halle (Saals), 1e1geratr. 5 het
Seich eine

Röntgen- Anstalt
für Haut- u. Tiefen Bestrahlung Durchleuchtungen und Aufnahmen r
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